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Nr. 55. 


auf dieſe Zeitung für Monat 
März werden noch von allen 
Poſtanſtalten, Landbriefträgern, 


ſowie in der Expedition ent⸗ 
gegengenommen. 


= 


* Miniſterkriſis in Preußen. 


„Strenge Herren regieren nicht lange.“ Kaum 
vier Monate ſind in's Land gegangen, ſeitdem ohne 
Vorwiſſen des neuen Reichskanzlers Herr von Köller 
preußiſcher Miniſter des Innern wurde, und ſchon 
hat der Oberjunker abgewirthſchaftet. Bei dem Eſſen 
der Brandenburger ſoll der Katſer den Herrn Miniſter 
keines Wortes gewürdigt haben, und dleſer Vorfall 
ſoll nach der Auffaſſung der Holkreiſe gleichbedeutend 
mit Ungnade ſein. Wir theilen dieſe Sache nicht des⸗ 
halb mit, weil wir Mitleid mit Herrn von Köller 
haben, oder weil uns Hofgeſchichten beſonders inter: 
eſſiren, ſondern als ein Zeichen des neueſten Kurſes. 
Und ift es nicht bezeichnend, wenn, ohne daß die 
Regierung und die Miniſterkollegen — vom Landtage 
gar nicht zu reden — zur Mitwirkung herangezogen 
werden, von oben her plötzlich ein Mann nur deshalb 
zum Miniſter ernannt wird, well man bei ihm junker⸗ 
haften preußlſchen „Schneid“ vorausſetzt, und wenn 
— e or —— Monaten ſich oben überzeugt, 

„wie die „Nattonalzeitung“ jagt, die 0 
ein Mißgriff war? : 9 82 

Was hatte man von Herrn Köller, von de 
als Abgeordneten ſagte, er treibe es immer öder“ 
nicht alles in den Kreiſen der Junker erwartet? Er 
ſollte der Konfliktsminiſter fein, der Ritter St. Georg, 
der die Anarchiſten, Sozialdemokraten, Atheiſten, Frel⸗ 
händler und Demokraten niederſchlage. Und die 
Leitung des neuen Kurſes, hatte fie nicht gehofft, daß 
Köller der Retter ſein würde, der an der Freundſchaft 
Hand die agrariſchen Brüder zur Pflicht, das heißt, 
in das Regierungslager zurückführen würde? Und 
was iſt geſchehen? Herr Köller hat weder die Krone 
befriedigt, noch die Agrarier, noch die Kapitallſten, die 
den Soztoltsmus fürchten. Die Leitung des neuen 
Kurſes hatte zuverſichtlich gehofft, daß nach der Rede 
von Königsberg und der Audienz des Bundes der 
Landwirthe die Herren Agrarier fürſichtiglich abwarten 
werden, was ihnen die neukursliche Huld beſcheeren 
würde, ſtatt deſſen traten die Herren Bündler mit 
einem Trotze auf, als wenn fie dem Beiſpiele der 
märkiſchen Raubritter folgen wollten, die den ver⸗ 
baßten hohenzollernſchen Eindringling ebemals 
aus dem Lande zu treiben ſuchten, oder dem Trotz der 


Ein Rezenſent iſt ein Menſch, dem es And 
6 verdenken, daß fie nichts können. er D 
Paul Schlenther. 2 


S Ser enn 


Der erſte Schnee. 


Skizze von Betty Kaſtner. 
Nachdruck verboten. 


In leichten, weichen, ſilberſchimmernden Flocken fiel 
Moba der erſte Schnee. Liebkoſend legten ſich die 
ühlen Sterne auf den Pelzkragen des eilſertig in Ges 
ſchäften dahineilenden alten Herrn, auf die warmen 
Pudelmützen der Schulkinder, die mit ihren kleinen 
—— Händchen vergebliche Verſuche machten, die 
Fuer aufzufangen, aber zu ihrem Verdruß ftatt der 
ſich ane ſtets nur Waſſer entdeckten. Sie legten 
Wü das dünne Kopftuch der Arbeiterfrau, auf die 
ie fel, in welche ſie frierend ihre Hände wickelte, 
st ſanſt und ſchmeichelnd auf die Spitzen des 
S rlichen Zobelpelzes, den eine junge Dame um ihre 
e chultern geſchlagen, welche ſinnend auf dem Balkon 
ner vornehmen Villa ſtand. 
N „Der erſte Schnee!“ Ein Schatten fliegt über 
as Geſicht der ſchlanken, eleganten Frau! Der erſte 
Schnee! Und mit ihm Bälle und alle Freuden des 
inters! Und mit ihnen die Sorgen um die Toilel €} 
Was ſoll man wüblen dieſes Jahr? Alles, alles 
ſchon dageweſen! Alle Arten Stoffe, aue Farben des 
Regenbogens, alles hatte ihren ſchönen Leib ſchon 
ee Bruſt 
n ſorgenvoller Seufzer entringt ſich ihrer Bruſt. 
Mißmuthig zieht fie den 2 feſter um die Schultern 
und wendet ſich, um in den wohlig durchwärmten, 
behoglichen Salon zurücktreten. Plötzlich bleibt ſie 
wieder ſtehen. Ihr Blick haftet ſtarr an dem ftelnernen 
Rande des Balkons, über den, vom hellen Lichte des 
duſteigenden Mondes getroffen, der erſte Schnee eine 
Dacbſichtig ſilberſchimmernde Decke gebreitet hatte. 
a war's! Wie von einer ſchweren Laſt befreit, 
alhmet die ſchöne Frau auf. So, genau ſo eine Robe 
filberdurchzogener Sammt mit Brillanten! Weit 
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Elbing, Mittwoch, 
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* 


ſpäteren märkiſchen Edlen, die ihrem Kurfürſten Joachi 
die angenehme Todesart des Hängens androhten. 
Daß die Schreierei auf der Verſammlung im Feenpalaſte 
an höchſter Stelle auch arg verſtimmt hat, bewies die 
letzte Brandenburger Rede des Kaiſers im Saale 
des Hoftratteurs Huſter. Herr von Köller muß es 
nun entgelten, daß man ſich oben in ihm getäuſcht 
hat. Aber jo lange die Reglerung nicht einſieht, daß 
das Junkerthum eine Macht iſt, der man ſich entweder 
unterwerfen, oder die man vernichten muß, fo lange 
werden auch ſolche Enttäuſchungen nicht ausbleiben. 
Jede Regierung, die es verſucht, zu gleicher Zeit 
modern zu regieren und zu gleicher Zeit zu den 
Junkern zu halten, iſt und bleibt eben nur eine Re⸗ 
glerung von Junker Gnaden. 

Da Herr von Köller auftrat als Miniſter, Ge⸗ 
ſellſchafts- und Regierungsretter, empfingen wir ihn 
mit einem heiteren, einem naſſen Auge. Das heitere 
sr ihm, konnten wir doch nach ſeinen früheren 
eiftungen auf viele „Heiterkeiten“, jo er liefern 
würde, gefaßt ſein, das naſſe Auge galt unſerem Re⸗ 
glerungsſyſtem, das es überhaupt möglich macht, daß 
ein Mann, der als Heiterkeit erzeugender Landtags⸗ 
redner, auch als Landrath, wie ſo viele andre ja 
ſelbſt als Unterſtaatsſecretär ſchlecht und recht amten 
pri jemals Miniſter wurde und noch dazu an 
einer Stelle, wo vor ihm Männer wie Herrfurth ge⸗ 
wirkt hatten. Nun, er hat ja auch glänzend ſelbſt de⸗ 
wieſen, daß er ebenſowenig wie die Krone, auch die 
andren befriedigen konnte. Den Agrariern hat er 
nicht roſch genug Arbelt gemacht, die Sozialiſtenſeinde 
hat er enttäuſcht; denn jede Rede, die Herr Köller 
hielt, ſparte den Sozialdemokraten bundert Agttatoren 
hundert Volksverſammlungen und Tauſende von Flug⸗ 
blättern. Im Herbſte ſah es in der Sozialdemokratie 
nicht gerade ſchän aus, und jetzt iſt ſie durch das 
Umſturzgeſetz und durch Köller in ſich befeſtigter denn 
je. Und wie hat er das „Umſturzgeſetz“ verhunzen 
helfen! Die armen Nationalliberalen, fie batten Th 
im Sommer fo bemüht, für die Conſervativen die 
Kaſtanien aus dem Feuer zu holen, fie hatten jo 
ſchaudervoll ſchön das hohe Lied vom Diktator und 
vom Kampf gegen den Drachen des Umſturzes ge⸗ 
ſungen! Und jetzt, nachdem fie von Köllers Geiſt 
einen Hauch verſpürt, jetzt bitten ſie, daß man das 
Umſturzgeſetz zurückziehe. 

Was die poſitiven Leiſtungen des Herrn von Köller 
anbetrifft, ſo haben ſie der Geſchichte Beiſpiele von 
Thaten gelleſert, 
pflegen. In ſeinen Reden hat Köller zum 


chaden 


des miniſteriellen Anſehens die ſaloppe Burſchikoſität R 


zu Ehren gebracht; außerdem hat Herr Köller An⸗ 
ſichten von der Preſſe geäußert, die bei einem hinter⸗ 
pommer'ſchen Rinderzüchter wohl verzeihlich, bei einem 
Staatsmann aber unbegreiflich ſind; wie aber Herr 
Köller über die neuere Literatur geſprochen hat, das 
zu beurtheilen wollen wir lieber unterlaſſen, der 
Staatsanwalt möchte in der Kritik ein Haar finden. 

Jedenfalls ſind wir darauf geſpannt, wie lange 
noch Herr von Köller den Staat retten wird. 


geöffneten Auges, lächelndes Mundes betrachtet ſie das 

Schneebild und ſieht das herrliche Gewand vor ſich, 

n dem fie alle Anderen überſtrahlen wird, fo durch⸗ 

ſichtig⸗glitzernd, jo duftig und weich wie die fallenden 

Flocken, ſo weiß und zart, wie hier der erſte Schnee. 
* 


„Hurrah, Mutter, es ſchneitl⸗ 

„Der kleine Bengel ſchüttelt von dem ſchübigen 
Mützchen den friſchen Schnee mitten in die armielige 
Stube. Aber Mutter wußte es bereits. In aller 
Frühe ſchon war ſie wach geweſen und hatte voll 
Sorge die weißen Flocken fallen ſehen. 

Es war Winter geworden. In der Stube iſt es 
kalt und öde; von unten aus dem vierten Stock, wo 
die Muſikerleute wohnen, dringt herrlicher Kaffeeduft 
Ja, denen ging's gut, die hatten ihr feſteß 
Auskommen jeden Monat, aber hier oben bei ihnen! 
Ach ja, das Leben war ſchwer! Früher freilich 
war's auch anders geweſen. Damals, als ſie noch 
diente bei der Frau Räthin, und der Franz faſt jeden 
Abend zu ihr kam. Und dann, als ſie geheirathel 
hatte. Bald aber kamen die Kinder, Franz verlor 
ſeine Stelle als Ausgeher, ſie fing an zu krünkeln, 
ein Kind ſtarb. Nun kam die Noth! und nachdem 
ſaſt alles verkauft oder verſetzt war, die bitterſte 
Noth! Die Frau, in ihre Erinnerungen verloren, 
ust ſchwer. Der kleine Junge ſtößt ſachte an ihr 
nie: 


„Mutter, gieb mir Suppe!“ 
Suppe! Sie hat in ke Hol 
uppe e hat ja kein Holz, 
Mechaniſch öffnet ſie den alten, wackligen Küchenſchrank. 
Auch kein Brod! Schwer ſeufzend nimmt ſie den Korb 
von der Wand, und geht hinunter, die fünf Treppen 
zum Kohlenhändler. Sie will borgen. Mit verlegenem, 
freundlich lächelndem Geſicht verlangt ſie für 20 
Pfennig Kohlen und Holz. Mürriſch ſieht der Händler 


herauf. 


keine Kohle. 


die Frau an und ſchüttelt den Kopf. 
Sorgen, kann ich nicht; Sie ſtehen ohnedem noch 
mit Siebzig!“ 4 | 
Die Frau ſchiebt ſich beſchämt zur Thüre hinaus; 
um ihren Mund zuckt es ſchmerzlich. Nebenan Im 
Grünkramkeller borgen fie ihr ein Zehnpfennigbrod; 


wie fie ſonſt Minifter nicht zu üben 


But u 


ltureußiſche Zeitung 


Stadt und Land. 


Inferae 


* 


* 
6. März 


Elbing, 5. März. 

Reichstag. Bei der geſtern fortgeſetzten Ber 
rathung des Militär⸗Etats wurden auf Anregung von 
ſozlaldemokratiſcher Seite mehrere Erlaſſe des Kriegs⸗ 
miniſters, die in der Preſſe ſchon veröffentlicht worden 
ſind, einer Beſprechung unterzogen, ſo z. B. derjenige 
über das Verbot der Beſchäftigung ſozlaldemoktatiſcher 
Arbeiter in den Milttär ⸗Werkſtätten, ferner das 
Duellweſen in der Armee. Der Kriegsminiſter 
gab auf alles eingehende Antworten. Von be⸗ 
ſonderem Intereſſe für Danzig war es, daß der 
Abg. Rickert eine mildere Handhabung der Beſtimmungen 
des Rayongeſetzes, namentlich für Danzig, befürwortete 
und daß der Kriegsminiſter darauf einen entgegen⸗ 
kommenden Beſcheld ertheilte. Der ſozialdemokratiſche 
Miltzantrag, über den man ſich am Anfange der 
Sitzung noch unterhielt, wurde gegen die Stimmen der 
Sozialdemokraten abgelehnt. Um 53 Uhr wurde die 
Sitzung geſchloſſen und die weitere Debatte auf heute, 
1 Uhr vertagt. 

Das Abgeordnetenhaus beendet in der geſtrigen 
Sitzung vom Culturetat das Kapitel „Medizinalweſen.“ 
Um 3% Uhr wurde die Sitzung geſchloſſen. Die 
nächſte Sitzung iſt heute 11 Uhr. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſteht der Berg⸗ und der Handelsetat. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 4. März. Alle Meldungen über einen 
angeblichen Gegenſatz innerhalb des Miniſteriums 
bezüglich der Frage der Erweiterung der Rechte der 
Berufsvereine erklärt die „Nordd. Allg. Ztg.“ für uns 
begründet; in der Angelegenheit ſei noch keine Ent⸗ 
ſcheldung getroffen worden. 

— Der Landwirthſchaftsrath hat einſtimmig 
eine Reſolution angenommen, den Reichskanzler zu 
erſuchen, bei der Reform der Civilprozeßordnung auf 
Einrichtung landwirthſchaftlicher Schöffengerichte Be⸗ 
dacht nehmen zu wollen, ferner eine Reſolutton bezüg- 
lich der Feuerverſicherung von in fremden Mühlen 
befindlichen Getreldes, ſowie einen Antrag, die Reichs⸗ 
regierung zu erſuchen, eine reichsgeſetzliche Regelung 
des Viehverſicherungsweſens herbeizuführen. 

Zur Börſen reform meldet die „Poſt“: Im 

Staatsminiſterium jet bis heute eine Entſcheidung über 

dieſen Gegenſtand nicht herbeigeführt, indeſſen jet das 

Votum ſämmtlicher Miniſter eingegangen. Die An⸗ 

gelegenheit fet fo weit gefördert, um raſch zu einem 
eſultat zu kommen. 


— 


Zur Criminaljuſtiz in 
Rußland. 

„Wer in meinen Staaten nicht ſtiehlt, iſt ein be⸗ 
denkliher Mann!“ Dies bedeutſame Wort 
Alexanders III., noch bedeutungsvoller als der Aus⸗ 
ſpruch des liberalſten aller ruſſiſchen Regenten, gewährt 
einen ganz eigenthümlichen Blick in die Auffaſſung, 
die man im Lande von den ſtehenden Rech 
begriffen hat. 


Mulch will man der faulen Zablerin nicht geben. 
Mühſam ſteigt ſie wieder die Treppe hinauf, die 
Enie zittern ihr; ſie weiß nicht, ob vor Kummer oder 
Hunger. 

Gierig eſſen die Frau und das Kind von dem 
trockenen Brod. Die Hälfte legt ſie in den Schrank. 
„Für Vatern!“ Dann ſetzt ſie ſich auf das Bett und 
fängt an, auf das alte Kinderhöschen neben die vlelen 
Flicken noch andere neue zu ſetzen. Es geht langſam. 
Die Hände ſind ſo kalt; ſtumpf ſieht ſie vor ſich hin. 

enn er heute wieder keine Arbeit bekam, was 
morgen? Wäre fie doch kräftiger, vielleicht — — 

„Vater kommt!“ ſchreit der kleine Junge und 
. Dei der Mann mitten in der Stube und ſchüttelt 

n seiner Mütze den Schnee ab. 

Es font, Weibl. Sr er und legt dann lachend 
ein blankes Zweſmarkſtück auf den Tiſch. „Hier ift 
Geld, muß wieder fort, bin angeſtellt als Schnee⸗ 
1 8 Nu mach mal ſchnell ne gute Suppe, 

utter!“ 

Die bleichen Wangen der Frau haben ſich geröthet. 
Eine halbe Stunde ſolter 5 — eine wohlſchmeckende 
Kartoffelſuppe auf dem Tiſch, und im Ofen brennt 


Feuer. eht der Mann fort an 
er . Rene einem Eifer, als 


warm und hoffnungsvoll 
auf. Vielleicht wird nun 
kann nun nach anderer Arbeit 
zu mungen brauchen. Sie drückt den kleinen Jungen 
an ſich: 


„Schau, Fritz, ſchau, es ſchneit! Dank' dem lieben 
Gott, Was fü far den erſten Schnee! 


* 
, * 


Zwei Männer kommen gegen Mitternacht in den 
äußerſten Straßen der großen Stadt an. Es ſchneit. 
Gleichmäßig fallen die Flocken auf die zerſchliſſenen, 


dünnen Röcke, auf die zerriſſenen Schuhe. Sie find fo | „erften Schnee“. 


tief in die Nacht hineingekommen, weil die Kräfte des 
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In Rußland ſtiehlt alles vom Höchſten bis zum 
Geringſten, vom Reichſten bis zu dem Aermſten 
herab, und wer die Grenzen des Eigenthums ſelbſt 
bis zur Unverletzlichkeit zu erhalten weiß, der ſtlehlt, 
um die Wahrheit zu ſagen, dem Herrgott die Zeit, 
das koſtbarſte, aber ungeſchützteſte aller Güter. 

In dieſem Zuſtande moraliſcher Rückſtändigkeit 
muß ſich naturgemäß auch der ruſſiſche Codex be⸗ 
finden. Das werthvolle Inſtrument, welches als In⸗ 
begriff der modernen Rechtspflege in einer genauen 
Beſtimmung des Strafmaßes dem Richter zur Selte 
ſteht, fehlt in Rußland. Aus dem didleibigften aller 
Quartanten muß er oft mühſam herausſuchen, was 
aus einer veralteten Rechtspraxis für die Gegenwart 
brauchbar iſt, ein Umſtand, der ſeine Machtvoll⸗ 
kommenheit in der richterlichen Function beträchtlich 
erweitert. 

An der Härte der Strafe mißt man die Barbarei 
eines Zuſtandes, nicht minder aber an dem Ausmaß 
von Willkür, welche dem Richter gegeben iſt. — Die 
Zarengewalt bildet einen engen Begriff in dem Lande, 
für das fie ausſchließliche Glltigkeit hat. Ein Reich, 
deſſen Grenzen einen Raum umfaſſen, der es zu dem 
größten unter den Rieſenreichen der Erde macht, legt 
der Verwaltung deſſelben eine Schwierigkeit auf, die 
die Provinzialgouverneure mit einem Grade von 
Macht ausrüftet, daß fie — Kleinkönigen gleich — 
die Entſcheidung über Leben und Tod der Bürger, 
das Recht zur Zeichnung des Todesurthetle beſitzen. 

Eine wie verſchtedenartige Auffaſſung über die 
Strafanſtalten, beziehungsweiſe den dem Verbrecher 
zur Verbüßung ſeiner Strafthat angewieſenen Ort im 
Volke herrſcht, erhellt aus der durch zahlloſe Beiſplele 
erwieſenen Thatſache, daß, wofern ihm die Wahl des⸗ 
ſelben zwiſchen Sibirien und der Feſtungshaft frei 
geſtellt ſſt, er ſich mit gleicher Conſequenz für die Er⸗ 
greiſung der letzteren Alternative enticheiden wird. 
Die Feſtungshaft mit ihrem engumſchloſſenen Terri⸗ 
torium, ihren Zwangsmaßregeln, ihrer Freiheits⸗ 
beraubung ſteht im ſchärſſten Gegenſatz zu der aller⸗ 
dings relativen Freiheit, die dem Strafgefangenen in 
Sibirien von der Gouvernementsbehörde gewährt 
wird, wo er ſich nach freier Wahl für die Berufsart 
ſowohl als auch den Wobhnſitz entſchließen kann. 
Natürlich gilt dies für die wenigen Fälle, in denen 
gelindere Vergehen die Richter zur Nachſicht und 
Milde bewegen. Wo eine Bluttbat, ein Mord, Vers 
brechen der ſchwerſten Art ihre Sühne erheiſchen, da 
tritt das Geſetz mit umfaſſendſter Gewalt, den ſchärſſten 
Strafen in ſeine Rechte. Das Schauſpiel einer öffent⸗ 
lichen Hinrichtung bleibt im Lande der Moskowiter 
zwar den Bewohnern erſpart, und die Provinzial⸗ 
ſowohl wie auch die Reſidenzſtadt macht hiervon keine 
Ausnahme. In Petersburg bietet das alte Staats⸗ 
gebäude gegenüber dem Peterdenkmal den Ort der 
Vollziehung, und in ſeinen Kellern, vielleiht um das 
Gefühl des Schauerlichen zu erhöhen, wird der Juftiz 
Genugthuung gegeben. 

Nur 55 das Verbrechen des Hochverraths zur 
wirklichen Ausführung gelangt ift, weicht die Juftlz, 


t3: | mie nach jenem denkwürdigen 1. März, von ihrem 


innegehaltenen Brauche ab und bietet, was auch damals 


erlahmten. Nun möchten ſie ein Quartier, abe 
wohin ſich Ne fremd, ohne einen Pfennig Geld. 

„Nichts will ich als ſchlafen,“ ſtöhnt der Jüngere. 

Eine Zeit lang irren fie planlos herum. Da 
wirft ſich der Junge auf einen Steinhaufen: 

„Ich kann nicht mehr weiter!“ 

Der Andere ſchleppt ihn mit fort, bis zu einem 
Neubau. Ste klettern über den Zaun in den offenen 
Vorraum. Da iſt wenigſtens eine Bank da und eln 
alter 225 zum Zudecken. Todtmüde werfen ſie ſich 
darauf. 

Und es ſchneit ſachte welter. Die Weitgewan⸗ 
derten ſind in einen tlefen Schlaf geſunken, noch ebe 
ſie ſich recht ausgeſtreckt. Träume umgaukeln ſie und 
führen fie zurück in die Heimath, von wo ſie ſchon 
lange weggewandert, um in der Fremde befjeren Lohn 
für ihre Arbeit zu finden. Aber immer eiſiger wird 
die Nacht. Die Schlafenden träumen nicht mehr 
unter dem ſchmalen Sack, mit dem ſie bedeckt ſind. 
Aus dem tiefen Schlaf wird Erſtarrung. Wenn ſie 
nicht erwachen, werden fie ihre Heimath, ihre Lieben 
nie mehr wieder ſehen. Da ertönen leiſe Stimmen. 
Draußen vor dem Neubau flüſtern Wachleute mit⸗ 
einander. Heute iſt eine günſtige Nacht für ſie. Der 
erſte Schnee, der ſo getreulich die Fußſpuren zeigt, iſt 
ein ſtummer Verräther. Heute entgeht ihnen keiner 
der nächtlichen Geſellen, der Aermſten unter den 
Armen, die kein Obdach haben. Leiſe ſchleichen ſie 
herein; die Blendlaterne wird geöffnet, helles Licht 
fällt auf die Schlafenden. 

„Auf, Kerls, vorwärts!“ 

Aber kein Schütteln hilft. Verhungert oder er⸗ 
ftoren! Arme Kerl! Ein Schutzmann ſtürzt fort 
zur Wache, die Anderen reiben und kneten an den 
Ohnmächtigen herum. Ein Arzt kommt und ſeinen 
Bemühungen gelingt es endlich, ſie dem Leben zurück⸗ 
zugeben. Man bringt fie in einem Krankenwagen fort 
— ſie ſind gerettet. Die Schutzmänner reiben ſich 
vergnügt die kalten Hände. Ja, heute war 'ne präch⸗ 
tige Nacht! Es geht eben nichts über fo 'ne rechte 
glatte, reine, glänzende, verrätheriſche Decke vom 


geſchehen, dem Volke ein Schauſtück, das noch lebendig 
genug in den Herzen der Nachlebenden ſein wird. 
Die Verbrecher wurden, ſoweit ſie die Criminalbehörde 
ermitteln konnte, in blutrothe Mäntel gehüllt, mit 
einem das Wort „Katſermörder“ in deutlichſter Auf⸗ 
ſchrift tragenden, auf die Bruſt gehefteten Zettel zum 
Richtplatz geführt uud dort durch den Strang vom 
Leben zum Tode befördert, eine Execution, deren uns 
geſchickte Verrichtung dem Scharfrichter hinterher eine 
Tracht Prügel mit der Knute eingetragen hat. 

Sehr oft freilich arbeitet die Juſtiz mit verdeckter 


Hand, wo es ſich um rein politiſche Verbrechen handelt, 


* 


und in dleſer Beziehung iſt die Criminalgeſchichte ſo 
reich, wie die keines der europätſchen Staaten. 

Es mag in Ergänzung dieſer Ausführungen nicht 
unerwähnt bleiben, daß ſich bei Begehung von Straf⸗ 
thaten gewiſſe Bräuche im Volke herausgebildet haben. 
Das Sündengeld für einen geleiſteten Meineld, der 
zumal dem einfachen Manne wealg Scrupel macht, 
beträgt gemeinhin zwei Silberrubel. Rußland muß 
mächtig in der Caltur fortſchreiten und einen gewaltigen 
Ausbau ſeines Rechtskörpers vornehmen, um den 
Staat auf ſeine ihm gebührende Höhe zu heben. 


Aus aller Welt. 


Petersburg, 27. Febr. Die „Pet. Wed.“ ſchreiben: 
Ein Bauer des Dorfes Wjaſowez in Wolhynien, der 
ſeinen zerrütteten Vermögensverhältniſſen wieder auf⸗ 
beljen wollte, verfiel auf den Gedanken, dieſes ver⸗ 
mittelſt eines „Wunders“ zu thun. Zu dieſem Zweck 
gab er ſein altes Gottesbild einem Maler in Wiſchnewez 
zur Erneuerung und erklärte, als es fertig war, dem 
ganzen Dorfe, der Herr hätte ihm Gaade erwieſen 
und ſich auf dem Bilde in einer Nacht erneut. Mit 
der Geſchwindigkeit des Blitzes verbreitete ſich die 
Kunde von dem „Wunder“ in Wjaſowez und den be⸗ 
nachbarten Dörfern, in Schaaren ſtrömte das leicht⸗ 
gläubige Volk heran, um vor dem erneuten Bild ſeine 
Andacht zu verrichten, ſtellte Kerzen vor ihm auf und 
beſchenkte die Hauswirthe mit Geld, mit Leinwand 
und allen Dingen, die den Reichthum des Bauern 
ausmachen. Der Ortsgeiſtliche berichtete ſeinen geiſt⸗ 
lichen Vorgeſetzten darüber, und dieſe verfügten, daß 
das Bild in die Kirche genommen werden ſolle. Dem 
widerſetzten ſich aber die glücklichen Beſitzer des Bildes 
und ihre Freunde. Man mußte die Polizei zu Hilfe 
rufen; kaum aber hatten die zu dieſem Zweck ab⸗ 
kommandirten Landgendarmen im Polizeilokal des bes 
nachbarten Ortes Jampol Schutz gefunden, als die ſie 
verſolgenden 200 mit Knütteln bewaffneten wüthenden 
Bauern vor dem Hauſe erſchienen und es nach kurzem 
Kampfe ſtürmten. Die Gendarmen wurden gebunden, 
auf Schlitten geworfen und unter verſchiedenen Miß⸗ 
handlungen nach Wjaſowez gebracht, wo ſie im Laufe 
einiger Tage von den Weibern und Kindern gefoltert 
wurden. Endlich traf eine Schwadron Dragoner im 
Dorfe an, bemächtigte ſich des Bildes, verhaftete die 
Rädelsführer und befreite die kaum noch lebendigen 
Gendarmen. Jetzt wird die Unterſuchung in dieſer 
traurigen Angelegenheit geführt. 

Hamburg, 4. März. Heute Vormittag fand eine 
Colliſion zwiſchen dem Hamburger Dampfer „Berlin“ 
und der Dampferbrücke in Sanct Pauli ſtatt. Die 
Dampferbrücke wurde zertrümmert. Der Schaden iſt 
ein bedeutender. Perſonen wurden nicht verletzt. 

Ein kurzer Liebestraum. Von einem Gym⸗ 
naſiaſtenſtreich wird aus Hamburg berichtet: Das 
Herz eines 19 Jahre alten Gymnaſiaſten war für 
eine zwei Jahre jüngere Cannſtädterin ſo heiß in Liebe 
entbrannt, daß der junge Mann ſich gemüßtgt fühlte, 
ſein Studium aufzugeben und mit ſeiner Angebeteten 
nach Amerika zu entfliehen. In aller Eile wurden 
die Sachen gepackt, und ſoct ging's mit der Bahn nach 
Hamburg. Die Liebenden hatten jedoch die Rechnung 
ohne die beiden Väter gemacht. Aus der Reiſe über 
den Ocean wurde nichts. Als der glückliche Bräutigam 
am Donnerſtag Abend das Gepäck vom Hannoverſchen 
Bahnhofe abholen wollte, wurde er von ſeinem Vater 
und feinem Schwiegervater in spe in Empfang ge⸗ 
nommen. Schleunigſt ging's nun per Droſchle nach 
dem Hotel, wo die 17 Jahre alte Ausreißerin ſich 
aufhielt. Mit dem nächſten Zuge fuhren vier Per⸗ 
ſonen, von denen zwei recht betrübte Geſichter machten, 
wieder dem Neckar entgegen. Einen zweiten derartigen 
Ausflug werden die Angehörigen des Paares wohl zu 
vereiteln wiſſen. 


Aus Weſtpreußen und den 
Nachbarprovinzen. 


§ Aus der Danziger Nehrung, 4. März. 
Der Haupffiſchſang auf See ſeitens der Seefiſcher iſt 
gegenwärtig der Heringsfang, welcher in der Richt⸗ 
ung der Inſel Hela auch eifrigft betrieben wird und 
recht ergiebig ausfällt. Es find nämlich in letzter Zeit 
von 4—5 Mann ſtarken Fiſcherparthien, welche mit 
15—20 Heringsfangnetzen fiſchten, 300—1000 Schock 
Heringe in 2 Tagen gefangen worden. Die übrigen 
Fiſchfänge dagegen aber laſſen recht viel zu wünſchen. 
Bezahlt wurden in letzter Zeit für friſche Heringe 
50-80 Pf. pro Schock, Dorſch 30—45 Pf., Plötz 
30—40 Pf., Barſch 50—60 Pf., Schlei 80 Pf., Hecht 
60 —80 Pf., Karpfen 80—95 Pf., Breſſen 50 — 70 Bi., 
Zander 0,70—1.00 Mk. ꝛc. pro Pfund. Seit dem 
1. d. Dis. wird in See auch ſchon wieder der 
Störfang betrieben. Ein Fang iſt leider noch nicht 
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on der Flatow ⸗Bromberger Kreis⸗ 
grenze, 4 März. Wie ſeiner Zeit berichtet ee 
hatte eine ganz voffinirte Gaunerin im Laufe des ver⸗ 
gangenen Jahres in hieſiger Gegend einige recht 
ſchlaue Schwindeleien ausgeführt, ohne daß man der⸗ 
ſelben habhaft werden konnte. Bekanntlich hatte fie 
ſich bei einem jungen Beſitzer in Wittkau bei Kamin 
ſo in Gunſt zu ſetzen gewußt, daß dieſer ſie, da er ſie 
für eine ſogenannte gute Partie hielt, ſogar zu 
helrathen gedachte. Plötzlich aber war fie unter Mit⸗ 
nahme vieler Sachen ſpurlos verſchwunden. In Soß⸗ 
now hatte fie ſich wieder dadurch bei einer Beſſtzer⸗ 
familie gute Kleider zu erſchwindeln gewußt, daß ſie 
dort ſehr erregt vorgab, ſie verfolge ihr diebiſches 
Dienſtmädchen und habe ſich in der großen Eile nicht 
mehr ordentlich anziehen können. Sie ſei, ſo ſagte ſie 
ferner, die Tochter einer näherbezeichneten wohlhaben⸗ 
den Familie in Wittkau und wolle das Mädchen bis 
Wierzchucin, wo es zu Haufe ſei, verfolgen. Doch fie 
kam nicht wieder. Unter demſelben Vorgeben führte 
fie ſich bei einem unverhetratheten Beſitzer in einem 
Orte des Bromberger Kreiſes ein. Derſelbe fand 
Wohlgefallen an dem Mädchen und da er es nach 
deſſen Vorſpiegelung für wohlhabend halten mußte, 
verlobte er ſich ſogar mit ibm. Auch hier entwendete 
ſie verſchiedene Sachen und verſchwand. Durch Zu⸗ 
fall erfuhr man endlich, daß dieſe Schwindlerin eine 
Maria Brewka aus Syzuiewo bei Vandsburg jet und 
ſich in der Provinz Sachſen aufhalte. Als man ſie 


dort verhaften wollte, hatte ſie wieder das Weite ge⸗ 
ſucht. Erſt unlängſt konnte man ihrer habhaft 
werden. Von der Straſkammer zu Konit tft fie jetzt 
unter Zubilligung mildernder Umſtände zu einer Ge⸗ 
fängnißſtrafe von drei Monaten verurthellt worden. 

Zoppot, 4. März. Heute Morgen verſuchten 
der Fiſcher Karl Zegke und der Sohn des Fiſchers 
Schreiber, Friedrich Schreiber, an dem etwa 400 Meter 
vom Strande liegenden Lachskutter des Schreiber den 
Anker aufzuwinden, ſie wollten dann den Kutter nach 
Neufahrwaſſer in Schutz bringen. Durch den Ver⸗ 
ſuch, den Anker hochzuziehen, drehte ſich der Kutter 
und legte ſich mit der Breitſeite gegen den Wind. 
Die nächſte Welle ſchlug oberhalb des großen See⸗ 
ſteges den Kutter zur Seite und damit wurden auch 
die beiden Inſaſſen über Bord in das Meer ge⸗ 
ſchleudert, worauf ſich die beiden jungen Leute 
an den Kutter anklammerten. Das Boot, welches 
die beiden nach dem Kutter gebracht hatte, war 
inzwiſchen glücklich gelandet. Als ſeine Inſaſſen 
das inzwiſchen paſſirte Unglück ſahen, bemühten 
ſie ſich, wieder ein Boot in die See zu laſſen, um 
zur Hilfe zu eilen. Aber kaum war das Boot hinab⸗ 
gelaſſen, ſo wurde daſſelbe auch ſchon von einer Welle 
erfaßt und gegen die den Strand umgebende Eiswand 
mit ſolcher Kraft geſchleudert, daß daſſelbe zerſchlagen 
wurde. Erſt beim zweiten Verſuch gelang es, ein 
Boot zu beſteigen. Da inzwiſchen die beiden Ver⸗ 
unglückten ſich nicht länger halten konnten, ſo ver⸗ 
ſuchten fie, umherſchoimmende Ruder und andere 
Gegenſtände ergreifend, mit dieſen ſchwimmend das 
Land zu erreichen. Mlttlerweile war auch das zu 
Ihrer Rettung geſandte Boot herangekommen, 
und ſie wurden nun in daſſelbe faſt ganz 
erſtarrt und beſinnungslos aufgenommen. Nur mit 
großer Mühe gelang es den Fiſchern, das Land 
glücklich zu erreichen. Inzwiſchen war am Ufer nach 
Aerzten geſandt worden, welche die beiden in's Warm⸗ 
badehaus bringen ließen und ſie dort in's Leben 
zurückzurufen verſuchten. Z. war bereits verſchieden, 
während bei Schreiber noch Hoffnung vorhanden war, 
ihn am Leben zu erhalten. Z. war erſt im vorigen 
Jahre von der Marine entlaſſen und ſollte feinen 
alten Eltern eine Stütze hier ſein. Sein Tod iſt um 
ſo bedauerlicher, zumal der jüngere Sohn zur Zeit 
ſich bei der Marine befindet und die alten Leute nicht 
mehr in der Lage ſind, ſich ſelbſt ihr Brod zu er⸗ 
werben. 

Dirſchau, 4. März. Ein dreiſter Schwindler 
brandſchatzt ſeit voriger Woche die Gärtner in Stadt 
und Land. Das Auftreten des Mannes tft ein ſehr 
gewandtes, ſo daß er in den meiſten Fällen erhebliche 
Geldbeträge berausgeſchlagen hat. Der Schwindler 
giebt an, zwecks Engagement als Gärtner in die hieſige 
Gegend gekommen, aber wegen ſeiner Kinder nicht 
angenommen worden zu ſein und geht die Gärtner 
um Darlehen zur Rückreiſe an. Der Betrüger hatte, 
wie geſagt, in vielen Fällen Erfolg, ſchließlich wurde 
er entlarvt und nach Herausgabe eines Theiles des 
erſchwindelten Geldes lauſen gelaſſen. Da der 
Schwindler ſeine Manöver in der Umgegend fortſetzen 
dürfte, fo ſei hiermit vor dem Menſchen gewarnt. 

V. Marienwerder, 4. März. Recht freche 
Burſchen ſcheinen der ungefähr 16 Jahre alte Ar⸗ 
belter Paul Jordan und der 15jährige Arbeiter 
Ellmenthaler, beide aus Marienau, zu ſein. Dieſelben 
ſchlichen ſich geſtern in der neunten Abendſtunde auf 
den Hof des Lokal⸗Beſitzers Herrn Max Bösler her, 
wurden jedoch bemerkt und verſcheucht, als ſie in die 
Speiſekammer eindringen wollten. 
ſuchten jedoch, ſich noch zum zweiten Male auf den 
Hof zu ſchleichen, was ihnen auch gelang. Als ſie 
nun im Begriff waren, die Thür der Speiſekammer 
zu erbrechen, wurden ſie abermals verſcheucht und 
verfolgt. Einem Hausdiener des Herrn B. gelang es, 
den Arbeiter Paul Jordan zu ergreifen. Dieſer 
wurde ſofort von einem Poltzeiſergeanten feſtgenommen. 
Ellmenthaler iſt jedoch glücklich entkommen. 

Pr. Holland, 4. März. Daß Undank der Welt 
Lohn iſt, mußte der Käſereipächter Sch. in Brlensdorf 
vor einigen Tagen erfahren. Die Brlensdorſer Be⸗ 
ſitzer lleßen durch ihre Knechte tagüber die für den 
Käſereibetrieb erforderlichen Stelnkohlen vom Bahnhof 
Güldenboden nach der Käſerei abfahren. Als nun 
Sch. nach beendeter Arbeit an die Knechte Brannt- 
wein vertheilte, erklärte einer derſelben, daß ihm die 
verabreichte Menge nicht genüge und verlange noch 
mehr Schnaps. Der zufällig aaweſende Brodherr des 
Knechts, Beſitzer H., bedeutete ihm aber, daß er reich⸗ 
lich genug getrunken hätte und ſchob denſelben nach 
der Straße zur Thüre hinaus. Herr Sch., der den 
Angetrunkenen ſtützte und auf die Straße begleitete, 
erhlelt von dieſem plötzlich einen tiefen Stich in die 
linke Wange in der Nähe der Schläfe, ſo daß er nun 
bedenklich krank darniederllegt. 

$ Grünhagen, 4. März. Auf dem vor kurzer 
Zeit in Rentengüter aufgetheilten Gute Feledheim hat 


ein Beſitzer ſeine Rentengutswirthſchaft im Stiche ge⸗ 


laſſen und ſich aus dem Staube gemacht, well er 
ſeine bezügliche Rechnung nicht herausſchlagen konnte; 
ein Zeichen, daß das Rentengeſchäft kein gutes Unter⸗ 
nehmen iſt. Meiſtenthells find es weniger bemittelt: 
Leute, welche nichts verlieren können. — Der könig⸗ 
liche Kammerherr Herr Graf Dohna auf Canthen 
wird auf ſeinem Gute Canthen eine Kirche erbauen 
laſſen, wozu nur die Gemeinde Canthen eingepfarrt 
werden ſoll. Gegenwärtig iſt ſelbige zum Kirche 
Iprengei Grünhagen eingepfarrt, woſeldſt ein Grafen: 
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Johannisburg. 28. Febr. Der Arbeiter Friedrich 
Pruß zu Sgonn hat in Gemelnſchaft mit zwei anderen 
Perſonen am 24. Dezember v. Is. den Käthaer Jakob 
Killiſch von ebendaſelbſt, welcher ſich mit einem Hand⸗ 
ſchlitten auf das ſchwache Eis des Mucker » Sees be⸗ 
geben hatte und auf demjelben eingebrochen war, mit 
großer Anſtrengung vom Tode des Ertrlukens errettet. 
Für dieſe, Muth und Entſchloſſenheit zeigende That 
wurde dem Pruß von dem Reglerungspräſidenten eine 
öffentliche Belobigung ertheilt. 

Brauns berg. 4. März. Heute Nacht bald nach 
4 Uhr brach in dem der Wittwe Lemke gehörige, 
Ecke der Junkerſtraße belegenen Wohnhauſe Feuer 
aus. Das Feuer griff bei der leichten Bauart der 
Gebäude raſch um ſich, und es ſtanden beide Häuſer 
bereits in Flammen, als die Feuerwehr anrüdte. 
Auch das Sommei'ſche Haus wurde bald vom 
Feuer erfaßt und eingeäſchert. Durch den 
Brand ſind viele Familien obdachlos geworden: 
Barbier Diering, Schuhmachermelſter Wölke, Zimmer⸗ 
mann Thiel, Uhrmacher Marlansky, Wittwe Lemke, 
Wittwe Pahlke, Kaufmann Sommer, Arbeiter König, 
Waſchfrau Gruſchle. Bel den Löſcharbeiten mußte 
vor allem dahin gewirkt werden, die Nachbarhäuſer 
zu ketten. Beſonders gefährdet waren der Speicher 
des Drogiſten Brückner, ſowie Stallungen und Haus 
des Sanitätsraths Dr. Bönigk, ſowie das Haus des 
Schuhmachermeiſters Blelau. Die Flammen fanden 
an den theilweiſe nur in Ziegelſachwerk und Lehm⸗ 


Dieſelben ver⸗ 


fachwerk errichteten Häuſern reichliche Nahrung, jo 
daßdie betreffenden Grundſtücke vollſtändig ausgebrannt 
ſind. Gegen 8 Uhr Morgens ſuchte man den Brand 
möglichſt zu beſchränken, indem die Mauern eingeſtürzt 
wurden. In buntem Durcheinander lagen die ge⸗ 
retteten Sachen der thellweiſe armen Einwohner der 
abgebrannten Gebäude auf der Straße umher. Ueber 
die Entſtehungsurſache des Brandes konnte noch 
nichts ermittelt werden. Einige der von dem Unglück 
heimgeſuchten Familien ſind dazu noch unverſichert. 

Königsberg, 4. März. Einen ſeltenen Beſuch 
erhielten während der Froſttage die Bewohner des 
Dorfes Karkeln am Kuriſchen Haff; es erſchienen 
nämlich am 18., 19. und 20. Februar daſelbſt, wie 
wir erſt nachträglich erfahren, nicht weniger als ſechzehn 
Elche, welche, durch Hunger ermattet, bilfefuchend die 
Doriftraße entlang ſchritten. Vor einem am Haffufer 
ſtehenden Heuſchober machten die Thiere Halt und 
begannen mit einem wahren Heißhunger das Heu zu 
verzehren, nicht der Hunde und Menſchen achtend, 
welche ſie umgaben. Nachdem die Elche ſich geſättigt 
hatten, trabten ſie wieder gemächlich der nahen Iben⸗ 
horſter Forſt zu. Auf die Anzeige des Beſitzers des 
Heuſchobers iſt demſelben der Werth des von den 
Thieren verzehrten Heues von der Oberförſterei Iben⸗ 
horſt ſofort erftattet worden. 

Schwarzort, 3. März. Seit den letzten zwei 
Jahren iſt der Erwerb aus der Fiſcherel bei den 
hieſigen Fiſchern immer mehr und mehr zurückgegangen. 
Der Lachsfang des vergangenen Frühjahrs war ein 
kaum nennenswerther, der Aalfang der Monate Juni 
bis September brachte höchſtens halb ſo viel als in 
den Vorjahren; im Herbſte wurde mit der Hafffiſcherei 
bei offenem Waſſer kaum ſoviel verdient, als zum 
augenblicklichen nothdürftigen Unterhalte erforderlich 
war. Es wurden vor Weihnachten auch wiederholte 
Verſuche mit der Lachsangelfiſcherei in der See ge⸗ 
macht, die Reſultate waren jedoch gleich Null. 
Seit der zweiten Hälfte des Monats Dezember 
ſtehen die hieſigen Fiſcher ohne Verdienſt da; die ſo⸗ 
genannte Schaktarpszeit dauerte bis gegen das Ende 
des Monats Januar hin und geſtattete überhaupt 
keinen Verſuck zur Fiſcherei, nachdem aber auch das 
Haff ſteht, iſt der Fang ein ſehr geringer, weil das 
Grundeis ſo zuſammengeſchoben iſt, daß dadurch das 
Fiſchen ſehr erſchwert und das Gezeuge zerriſſen wird. 
Wenn aber ein Fiſcher namentlich mit großer Familie 
2—3 Monate ohne Verdienſt bleibt, ohne hierauf ein⸗ 
gerichtet zu ſein, d. h. ohne Vorrätbe und ohne Geldmittel, 
ſo iſt die Noth unausbleiblich, und in der That befinden 
ſich ſchon ſeit Weihnachten viele Familien in grobem 
Elend. Private Wohlthätigkeit und das ſegensreiche 
Wirken des hier bestehenden Frauenvereins hat bis⸗ 
her viele Familien vor bitterſter Hungersnoth bewahrt, 
auch die hieſigen Gewerbetreibenden treten helfend ein, 
indem fie den Bedrängten trotz der ſchon bei allen 
angewachſenen großen Schuld noch immer weitere 
Lebensmittel auf Kredit hergeben. Die Geſchäftsleute 
klagen deshalb auch über eine noch nie dageweſene 
Geſchäftsloſigkelt. Nur ein guter Lachsjang im kom⸗ 
menden Frühjahre kann die troſtloſen Verhältniſſe 
beſſer geſtalten. Hoffen wir das Beſte! 

Stolp, 4. März. Es berrſcht hier ein heftiger 
Schneeſturm. Die Eiſenbahnſtrecken Stolp⸗Stolpmünde, 
Stolp⸗Zollbrück, Schlawe⸗Bütow und Schlawe⸗Rügen⸗ 
walde ſind geſperrt. Die Perſonenzüge liegen auf 
mehreren Strecken ſeit heute Mittag feſt. 


Lokale Nachrichten. 
(Nachdruck der mit * oder ne e ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 
Elbing, 5. März. 


* Muthmaßliche Witterung für Mittwoch den 
6. März: Vielfach Thauwetter, bedeckt, Niederſchläge, 
windig. 

Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geſchrleben: Morgen, Mittwoch, bleibt das 
Theater geſchloſſen und finden an dieſem Tage Vor: 
proben zu der am Donnerſtag zum Benefiz für den 
Regiſſeur Herrn Rudolph Haas zur einmaligen 
Aufführung gelangenden Operette „Die Fledermaus“ 
ſtatt. Der Benefiziant ſpielt die Rolle des Gefängniß⸗ 

treltors Frank. Roſalinde: Ida v. Cederſtolpe; 

Adele: Erneſtine Koch; Prinz Orlofsky: Henny Weber; 
Eiſenſtein: Richard Lenz; Froſch: Julian Baſch. Der 
Chor iſt durch Mitglieder vom Graudenzer Opern⸗ 
enſemble verſtärkt. 

» Aktien ⸗Geſellſchaft „Seebad Kahlberg“. 
Geſtern Nachmittag hielt die Aktien⸗Geſellſcha t „See⸗ 
bad Kahlberg“ im Börſenlokale eine General⸗ 
verſammlung ab. In Vertretung des Aufſichtsraths 
Herrn Geheimrath F. Schichau, der durch Kränklich⸗ 
keit am Beſuche der Verſammlung verhindert war, 
eröffnete Herr Stadtrath Sauſſe die General⸗ 
verſammlung durch Vorlegung der Billanz und Er⸗ 
ſtattung des Geſchäfts⸗ und Jahresberichtes für das 
Geſchäftsjahr vom 1. Dezember 1893 bis 30. Novbr. 
1894, nach welchem der verfloſſene Sommer 1894 für 
die Aktiengeſellſchaft Seebad Kahlberg im Allgemeinen 
kein ungünſtiger geweſen iſt. Wenngleich die kalte 
Witterung beim Beginn der erſten Saljon auf den 
Beſuch des Bades nicht günſtig einwirkte, jo daß für 
den Monat Juni ein erheblicher Ausfall gegen das 
Vorjahr hervortrat, auch in gleicher Weiſe der Beſuch 
der zweiten Salſon durch das im September bei 
Elblag ſtattgehabte große Kaiſermanöver ſehr beein⸗ 
trächtigt wurde, ſo iſt doch durch die Beſuche der 
Monate Juli und Auguſt, in denen das Wetter den 
Aufenthalt im Bude begüuſtigte, der Ausfall der 
Monate Juni und September ausgeglichen worden. 
Die ſeit zwei Jahren eingerichtete, vermebrte, regel⸗ 
mäßige Verbindung Kahlbergs mit Braunsberg und 
Elbing, ſowie die vielen Sonderdampfer mit Ver⸗ 
einen ꝛe. aus der weiteren Umgegend haben auf den 
Beſuch des Bades einen vortheilhaften Einfluß gehabt. 
Die Zahl der Kurgäſte belief ſich im Sommer 1894 
auf 1671 Perſonen, während die Badeliſte für 1893 nur 
1506 Perſonen nachwelſt. Ebenſo war die Zahl der Paſſan⸗ 
ten und Tagesgäſte gegen das Vorzahr eine höhere. Die 


Pachten für die Hotels und die Bäckereien find voll, 
und püakilich gezahlt, auch find die Logirhäuſer der 


Geſellſchaft zeltweiſe vollſtändig beſetzt geweſen. Au 
Pachten und Miethen find im Jahre 1894 gegen das 
Vorjahr 666,25 Mk. mehr vereinnahmt worden. — 
Die Verwaltung der Bäder für eigene Rechnung hat 
ſich auch im Berichtsjahre bewährt. Die Einnahme für 
verkaufte Badekarten hat ein Mehr von 204,55 Mk. 
gegen den Sommer 1893 ergeben. Nach Abzug der 
Koſten für Bedienungsperſonal, Reparaturen und Kohlen 
ft aus den Bädern ein Reingewinn von rund 5600 Mk. 
verblieben. An Kurtaxen und Muſikbeiträgen 
eniſprechend dem geſteigerten Beſuche des Bades eine 
Mehreinnahme von 205 Mk. zu verzeichnen. In Be⸗ 
treff der Verſchönerung der Anlagen u. ſ. w. ſind 
große Aufwendungen gemacht worden. Abgeſehen von 
der Anſchaffung don Bänken in den Waldwegen iſt 
beſonders der Erſatz der gepflaſterten Treppen in den 


iſt 


Blumenterraſſen vor dem Belvedere durch Zemenk? 
treppen zu erwähnen. Die Ausführung dieſer Nen 
ung hat zwar einen Koſtenaufwand von 690,92 Me 
erfordert, gereicht aber dem Badeorte zur beſonderen 
Zierde. In gleicher Weiſe mußten für die Inſtaud⸗ 
haltung der Häuſer und des Inventartums größere Aus 
gaben gemacht werden. Die Dächer einzelner Loglerhäuſer, 
des Warmbadebauſes und der Strandgalle waren 
durch den Einfluß der Witterung ſo ſchadhaft ges 
worden, daß bei einzelnen vollſtändige Neubedachung 
vorgenommen werden mußte. Das Logirhaus Bellevue 
und das Conſervirhaus erhielten vollſtändig neue 
Dächer, während bei den andern Gebäuden größer 
Ausbeſſerungen genügten. Dieſe Aus dbeſſerungen 
haben 549.58 Mk. gekoſtet. Durch Einführung eines 
regelmäßigen Gottes dlenſtes iſt dem religlöſen Be dür 
niſſe der Badegäſte Rechnung getragen. — Die Ge 
ſammteinnahme des Sommers 1894 beträgt 23 7734 
Mk. gegen 22 659,15 Mk. im Vorjahre, die Geſam 
Ausgabe 16 963,83 Mk., der Ueberſchuß 6810,12 Mk. ge 
gen 7144.64 Mk. im Sommer 1893. Nach Abzug de 
regelmäßigen Abſchreibungen von 3818.75 Mk. ver 
bleibt ein Netto-Ueberſchuß von 2991,37 Mk., wovon 
2637 Mk. zur Dividende⸗Verthellung benutzt werde, 
Der Reſervefonds konnte um 354.37 Mk. erböll 
werden. Der Bericht und die Dividende werden 
ohne Einſpruch von der Verſammlung angenommen, 
und dem Direktor und dem Aufſichtsrath wird 
Decharge ertheilt. Darauf wurden zu Rechnungs rev 
foren auf ein Jahr wiedergewählt: Herr Kommerzien⸗ 
rath Peters, Herr Stadtrath Schemionet und Herr 
Kaufmann Siegfried Ochs. — Für das Härtel⸗Denk⸗ 
mal iſt nunmehr ein Fonds von 2483,79 Mk. ange 
ſammelt worden, und es ſoll mit der Errichtung eines 
Denkmals des Begründers von Kahlberg ſobald als 
möglich begonnen werden. Als Standort iſt der, 
Platz vor den Blumenteraſſen is Ausſicht genommen 

* Der Schnee, welcher geſtern während Ded 
ganzen Nachmittags und mebr noch während der Nacht 
niederging, hat im Eiſenbahnverkehr große Störungen 
verurſacht. Der Courierzug, welcher um 5 Uhr 37 
Min. Nachmittags von Berlin bier eintreffen ſoll, kam 
geſtern mit einer Verſpätung von 30 Min. bier al 
ebenſo hatte der um 6 Uhr 7 Min. fällige Perſoneg 
zug 30 Min. Verſpätung erlitten, weil die Strelk 
Dirſchau⸗Altfelde vollſtändig verſchneit war. Zwiſchel 
Dirſchau und Bromberg war der Perſonenverkehr ganz 
eingeſtellt und werden die geſtern fälligen Züge 
noch heute vergeblich exwartet. Der un 
12 Uhr 11 Min. hier fällige Perſonen⸗ 
zug traf Nachts mit zwei Stunden Verſpätung 
ein, derfelbe war zwiſchen Marienburg und Altſelde 
im Schnee ſt cken geblieben, trotzdem derſelbe mit zwel 
Maſchine arbeitete. Der um 7 Uhr 5 Min. früh hiek 
fällige Harmontikazug lag auf der Strecke zwiſchen 
Swaroſchin und Dirſchau ſeſt. Nachdem derſelbe flo 
war, wurde er mit 46 Min. Verſpätung von Dirſchal 
abgelaſſen. Zwiſchen Altfelde und Grunau war die 
Verwehung aber fo ſtark, daß der Zug, welcher nur 
mit einer Normalmaſchine befördert wurde, ſtecken blieb. es 
wurde eine Nachſchiebemaſchine von Dirſchau gefordert, abel 
trotzdem konnte der Zug nicht in Bewegung geſetzt werden 
weil es an Leuten zum Ausſchaufeln mangelte. Nach? 
dem der Zug getrennt und ein Theil von der Zug? 
maſchine vorgezogen, der andere Theil von der Na 
ſchiebemaſchine zurückgezogen worden war, gab # 
Raum und als der Zug wieder zufammengeicht win 
konnte man endlich an die Weiterfahrt denken, doch 
blieb die Nachſchiebemaſchlne dis Grunau in Thärtgfel 
Der Zug traf bier um 11 Uhr 52 Min. ein. Ebene 
lag der um 7 Uhr 25 Min. früh von hler nach 
Danzig abgehende Perſonenzug auf derſelben Stelle ſeſt, 
erſt als eine Maſchine von hier nachgeſchickt worden war, 
wurde der Zug flott und er traf mit der Nachſchiebe“ 
Maſchine um 10 Uhr 25 Min. in Altfelde elf 
Nachdem die Arbeitskräfte vermehrt wurden, war die 
Strecke ſoweit aufgeräumt, daß der um 10 Uhr 
Minuten fällige Perſonenzug planmäßig eintreffen 
konnte. Der Zug von Oſterode hatte joniel Vel 
ſpätung, daß der Anſchluß an den Mittags zug nach 
Königsberg nicht erreicht wurde. Die Züge von 
Königsberg trafen mit wenig Verspätung hier ein 
weil der Schnee auf dieſer Strecke ſpärlicher gefallen 
iſt und der Schneepflug dort geſtern und heute M 
Thätigkeit war. ö 

Anſiedelung des Schneehaſen in Deutſch 
land. Ein intereſſanter Züchtungsverſuch iſt M 
dieſen Tagen in den verſchiedenſten Theilen d 
deutſchen Relches, ſowobl an der Nordſeeküſte, M 
Holſtein und in Pommern, wie in Mitteldeutſchland 
in Schleſien und in Rheinland, begonnen worden 
nämlich die Anſiedelung des ſkandinaviſchen Schneehaſen 
der zu diefem Zwecke in mehreren hundert ausgeſuch 
ſchönen und kräftigen Exemplaren von einem Braut 
ſchweiger Thierhändler aus Petersburg bezogen un 
jetzt an die Beſteller in den verſchiedenſten Gegenden, 
Deutſchlands verthellt worden iſt. Der nordiſche 
Schneehaſe übertrifft unſern einheimiſchen Haſen a 
Größe und unterſcheldet ſich von ihm durch ET 
weißes Fell, das an den Ohrenſpitzen ſchwarz gefürbi 
ſonſt aber nur ausnahmsweiſe dunkel gefärbt iſt; das 
Auge des Thieres iſt ſchwarz. Der Preis für eine 
lebendigen Schneehaſen iſt niedrig; er beläuft ſich au 
13 Mk. für das Stück. Auf den Ausgang des An 
ſiedelungsverſuchs mit dem Schneehaſen darf man 6% 
ſpannt ſein. Hoffentlich wird den jetzt ausgeſeßt 
Zuchtexemplaren die gebührende Schonung zu t 
und ergeht es ihnen nicht, wie den vor einigen Jah, 
zur Zucht ausgeſetzten Schnechaſen des bekannt 
Thierfreundes Baron von Cromm in Oelber a. W. 
dem dieſe Thiere, ſobald fie das Jagdrevier de 
Herrn v. C. überſchritten, von rückſichtsloſen Grenz 
nachbarn als intereſſantes, ſeltenes Wild ausnahmslos 
abgeſchoſſen wurden. 

Das Projekt der Haffuferbahn ift feiner Ver 
wirklichung um einen bedeutenden Schritt näher MT 
rückt. Der Krlegsminiſter hat die Forderungen, welch 
hinſichtlich der Herſtellung einer Schienenverbindun 
zwiſchen den Städten Elbing, Tolkemit, Frauen hun 
und Braunsberg im militäriſchen Intereſſe geile 
worden waren, nunmehr fallen gelaſſen. Demzufolſh 
ift den Oberpräſidenten zu Danzig und Kögigsben 
durch den Miniſter der öffentlichen Arbeiten die Mil, 
thellung zugegangen, daß der Stellung eines Antrag 
auf Conceſſiontrung dleſer Bahnlinie als Kleinbalg 
nach Maßgabe des Geſetzes dom 28. Juli 1800 
nichts mehr im Wege ſtehe. Es iſt zu erwarte 
daß nunmehr das Unternehmen, für welches nn 
weitere Kreiſe lebhaft iutereſſiren, raſch in Fluß 9 
rathen wird. N 

* Verhaftung. In einem am Elbing belegen 
Schankgeſchäft bot geſtern Abend ein obdachte 
Schneider eiuer Kellnerin eine ſilberne Taschen 
zum Kauf an. Es ſtellte ſich heraus, daß er die nr 
vor 8 Tagen aus einem Haufe in der Heillgengel, 
ſtraße geſtohlen hatte, weshalb er verhaftet wurde. A 

Perſonalien bei der Poſt. Angenommen 9 10 
find als Poſtgehilfen: Spleuſößer in Dt. Kro, 


Eyminstt in Gneſen. Verſetzt find: die Poſtaffiſtenten 
Fuchs von Strelno nach Königsberg, Götz von Schneide- 
mühl nach Berlin, Stender von Pelplin nach Danzig, 
Grundmann von Fllehne nach Berlin, Wolfell von 
Danzig nach Dirſchau, Winneg von Bromberg na 
Berlin, Zbikowskt von Königsberg nach Schlobitten. 
Die Prüfung zum Poſtaſſiſtenten haben beſtanden: die 
Poſtgehilfen Burghalter und Nötzel in Danzig, Richter 
in Neumark Weſtpr., Thieſſen in Berent, Tiemann in 
Löbau Wſtpr. 

i ag a en 
ünſtler, veranſtaltet Montag den 11. und 

den 12. d. Mis. in der Lürger- Ressource zg 
Solreen. Die „Königsb. Hart. Ztg.“ ſchreibt unterm 


. m dem letzten Beſu 
u unjere Stadt Jahre lang Ki pre 
einer Aufgabe ſtehenden „Zauberkünſtler“ zu ſehen 
Gelegenheit gehabt, und den diis mi g ti 
die in der Zwiſchenzeit hi Pre 
konnte es nicht zeit hierher verſchlagen worden, 
eine beſond gelingen, auf das größere Publikum 
aer ere Anziehungskraft auszuüben. Nach ſo 
Prad f ntbehrung der von vielen gern geſehenen 
1 oduktlonen war es deshalb erklärlich, daß der auf 

eſem Kunſtgebiet jo berühmte Name Bellachini alle 
f reunde der Kunſt der Täuſc̃ ungen in hervorragendem 
Maße anlockte, als ſein Tröger, Herr W. Joachim 
Bellachtni, ſein Auftreten in unſerer Stadt ans 
kündigte. So war denn die geſtrige erſte Solree im 
Artus hofe von einem den Saal dicht füllenden Auditorium 
beſucht, welches die Darbietungen des Künſtlers mit 
lebhaftem und wohlverdientem Beifall aufnahm. Herr 
Bellochint dokumeutlrte bei ſämmtlichen Produktionen 
eine Fingerfertigkeit und Gewandtheit, welche unter 
der Hülle einer geſchickten und mit freundlichem 
Humor durchwürzten Konverſation dle erſtaunlichſten 
Dinge zuwege bringt, ohne daß man ſich die viel 
bent:lirte Frage, „wle es gemacht wird“, zu beant⸗ 
worten vermag. Geradezu verblüffend waren einige 
der höchſt gelungenen Kartenkunſtſtücke, das räthſelhafte 
Zahlenſchreiben auf einer im Publikum zur Auſbewahr⸗ 
ung gegebenen Tafel, die unerſchöpfliche Bowle, aus 
welcher den Zuſchauern Citronenpunſch kredenzt wurde, 
das Löſen der angebundenen Schlüſſel u. A. m. 
Ganz reizend war ferner die ſtaunenerregende 
Verdoppelung des lebenden Kanarienvogels, und 
mit Verwundern betrachtete man den Davenport'ſchen 
Wunderkoffer, aus deſſen wohlverſchloſſenen und ver⸗ 
Ouürtem Raum eine junge Dame ſich binnen wenigen 
Sekunden befreit und in den ſie in ebenſo kurzer Zeit 
ſich wieder hineingiebt, ohne daß für das wie? eine 
plauſible Erklärung möglich. Dieſelbe junge Dame, 
die hierbei als Gehilfin fungirte, Frau Klara Joachim 
Bellachini, produzirte ſich in Japaniſcher Handarbeit 
auch ſelbſtthäug, indem fie aus einem großen Bapters 
bogen durch bloßes Reißen mit den Fingern eine 
reizend gemuſterte Tiſchdecke herſtellte. Sämmtlichen 


der bekannte Zauber⸗ 


Produktionen wurde die einmüthigſte Anerkennung zu M 


Theil, und es ſteht ſonach zu erwarten, daß auch die 
heutige und morgende Soirée das Publikum in 
gleichem Maße anziehen werden.“ 

* In der beendeten Schwurgerichtsperiode, 
welche 13 Sitzungstage hatte, iſt auf eine Geſammt⸗ 
ftrafe von 21 Jahren Zuchthaus, 11 Jahren 
6 Monaten Gefängniß erkannt worden. Es erfolgten 
2 Vexrtagungen und 2 Freiſprechungen. 

Br Fortbildung. und Gewerkſchule. Zur 
ſich durch 9 Nud in dieſem Jahre 19 Schüler, welche 
f urch Fleiß und gute Führung beſonders ausge⸗ 
zeichnet haben, durch Konſerenzbeſchluß ausgewählt 
worden. Für die Prämien iſt der anſehnliche Betrag 
von etwa 210 Mk. ausgeworfen worden, ſo daß die 
Schüler recht bedeutende Gegenſtände, die für ſie von 
prakilſchem Werthe ſind, werden erhalten können. 

Provinzial⸗Ausſchuß. Der Vorſitzende des 
Provinztal⸗Ausſchuſſes der Provinz Weſtpreußen, Herr 
Graf Ritiberg⸗Stangenberg, welcher nach dem Rück⸗ 
tritte des Oberbürgermeilſters von Winter im Februar 
1890 gewählt wurde, hat aus Geſundheitsrückſichten 
jein Amt niedergelegt. Der heute zuſammentretende 
Provinzial ⸗ Landtag wird daher eine Neuwahl für 
dleſes wichtige Amt vorzunehmen haben. 

Tod infolge Meſſerſtiches. Geſtern verſtarb 
im hieſigen Diakontſſen⸗Krankenhaus der hier auf dem 
Auf. Mühlendamm wohnhafte Arbeiter Martin Stein. 
Derſelbe hatte vor etwa 5 Wochen bei einer Schlägerei 
in Orloff bei Tlegenhof einen gefährlichen Meſſerſtich 
erhalten, bet welcher Gelegenheit eine ſchwere Ver⸗ 
letzung der Lunge verurſacht wurde. Der Thäter, 
ein Arbeiter Weiß, wurde verhaftet, ſoll ſich ſpäter 
80 im Gerichts ⸗Gefängniß zu Tiegenhof entlelht 

* Weberfallen, Beim Baffiren der Leichnam⸗ 
ſtraße wurde geſtern Abend ie Banacig Clan 
wohnhafte Dreher Paul N. von drei jungen Menſchen 
ohne jede Veranlaſſung plötzlich überfallen und durch 
Fauftſchläge und mit Flaſchen ſo gemißhandelt, daß er 
verſchtedene erhebliche Verletzungen davontrug. 

* Ueber Kaffee und Kaffeeſurrogate iſt in 
letzter Zeit viel Intereſſantes und Lehrreiches ver⸗ 

öffentlicht worden. Einer der berufenſten Schriſtſteller, 
Sure und Leibarzt Dr. Gerſter, Herausgeber der 
»Hygieta“, hat in feiner für Aerzte und Laien ſehr 
beachtenswerthen Schrift: „Kaffee⸗ und Kaffee⸗ 
ſurrogate in ihrer Bedeutung für den prokt. Arzt“ 
(die Broſchüre iſt durch die Buchbandlung von 
Irlebrich Fleiſcher in Leipzig gegen Einſendung von 
50 Pig. franco zu beziehen) jolgende, auch auf dem 
une: mediziniichen Congreß in Rom von Dr. 
Sgt. Ei das lebhafteſte befürwortete Theſen 
enußm i ) Der Bohnenkaffee hat als ſtändiges 
em alla Jo große geſundheitliche Nachtbeile, daß 
Von Ben cher Erſatz ärztlich anzuſtreben tft. 2) 
empfohä affeeſurrogaten köanen nur ſolche ärztlich 
. v2 werden, die an Geruch, Geſchmack und 
and en Kaffee ähnlich ſind, deren Zubereitung 
bern 8 ung eine Garantte gegen Verfälſchungen 
liches 90 die für Geſunde und Kranke ein unſchäd⸗ 
wäbnte übre oder Genußmittel geben. 3) Den er- 
gel * hugleniſch ärztlichen Anforderungen kommt zur 
er in Kathreiner's Malzkaffee⸗Fabriten herge⸗ 
ſiellle Malztaffee am nächſten. 

Ein angetrunkener Schufter, der den 
blauen Montag ſtark gefeiert hatte, zog ſich geſtern 
Abend feine Verhaftung auf dem Inn. Mühlendamm 
zu, weil er durch übermäßig lautes Brüllen die nächt⸗ 
liche Ruhe ſtörte. 


Schwurgericht zu Elbing. 

Nachmitiagsſitzung vom 4. März. 

Herr Rechtsanwalt Battrö, Vertheidiger von 
Schröter, Döring, Diegner, Toſchlowskt und Hinz, iſt 
mit den von ſeinen Vorgängern gemachten Erläuter⸗ 
ungen vollſtändig einverſtanden und geht zu den 
Handlungen ſelbſt über. Er beantragt die Freiſprech⸗ 
ung für alle ſeine Mandanten. Herr Rechtsanwalt 
Stroh, Vertheldiger der Angeklagten Prill, Jacket, 
Schwarz, Hennig, Budweg und Jochem, giebt für 


ch und 


Prill eine Definition des Begriffes „Rädesführer“ 
und verlieſt aus den berühmteſten Commentaten wie 
Oppenhof und Oelzhauſen die bezüglichen Anſichten. 
Er (Stroh) macht dieſe Anſicht zu der ſeinigen 
findet dempach, daß Prikll ſich unter 
keinen Umſtänden als Rädelsführer gezeigt hat. 
Schwarz und Hennig hatten zwar ſich ſelbſt 
belaſtet, indeſſen konnten dieſelben Scherz ge⸗ 
macht haben; gegen Budweg und Jochem liegen 
ebenfalls nur einige Belaſtungen vor, und beantragte 
er bei dieſen ſowie dem Jackat die Frelſprechung. Es 
folgten noch zwiſchen dem Herrn Staatsanwalt und 
den Herrn Vertheidigern mehrfache Auseinander⸗ 
ſetzungen. Dann kam die Rechtsbelehrung des Herrn 
Schwurgerichtspräſidenten über die zutreffenden Geſetzes⸗ 
ſtellen, welche faſt 2 Stunden dauerte. Die Ge⸗ 
ſchworenen zogen ſich zurück und verkündeten nach 
einer Berathung von über 2 Stunden den Wahrſpruch. 


Auf Grund dieſes Wahrſpruchs beantragte der 
Herr Staatsanwalt mit dem Wunſche, daß 
die erlittene Unterſuchungshaft theilweiſe bei 


dem Strafmaß angerechnet werde, die Strafen. 
Im Namen des Gerichtsboſes erklärte der Herr Vor⸗ 
ſitzende, daß den Angeklagten, die in Unterſuchungshaft 
geweſen, dieſe von der Straſe mit 4 reſp. 3 Monaten, 
je nach der Länge der Haft, bei dem Strafmaaß in 
Anrechnung gebracht ſei. Das Urtheil lautet: Gegen 
den Johann Magdanz auf 1 Jahr 9 Monate Zucht⸗ 
haus, wovon 4 Monate Unterſuchungsbaft abgehen; 
gegen den Arbeiter Wilhelm Talg auf 1 Jahr 3 
Monate Zuchthaus, wovon 4 Monate Unterſuchungshaft 
abgehen ;gegen den Arbeiter Carl Schlomskl auf eine Zuſatz⸗ 
ſtrafe von 1 Jahr Zuchthaus, abzüglich einer Unterſuchungs⸗ 
haft von 4 Monaten; gegen den Arbeiter Diegner auf 
tine Zuſatzſtrafe von 1 Jahr 3 Monate 2 Tage Zucht⸗ 
haus, abzüglich der Unterſuchungshaft von 4 Monaten; 
gegen den Arbeiter Eduard Toſchlowski auf 1 Jahr 
Zuchthaus, abzüglich der Unterſuchungshaft von 
bier „Monaten; gegen den Lacklrer Wilhelm 
Jantzin auf 1 Jahr Gefängniß, abzüglich der Unter⸗ 
ſuchungshaft von 4 Monaten; gegen den Klempner⸗ 
geſellen Albert Axnick und den Arbeiter Franz König 
auf 7 Monate Gefängniß, abzüglich der Unter⸗ 
ſuchungshaft von 4 Monaten; gegen die Ars 
beiter Emil Wichmann und Carl Schulz auf 
5 Monate Zuſatzſtrafe, abzüglich der Unterſuchungs⸗ 
haft von 4 Monaten; gegen den Arbeiter Andreas 
Schröter auf 9 Monate Gefängniß, abzüglich Unter⸗ 
ſuchungshaft von 4 Monaten; gegen den Klempner⸗ 


geſellen Hermann Prill auf 1 Jahr Gefängniß, ab⸗ 


üglich Unterſuchungshaft von 4 Monaten; gegen den 


aurerlehrling Ephraim Döring auf 6 Monate Ge⸗ 


fängniß; gegen den Arbeiter Reinhold Hinzaufelne Zuſatz⸗ 
ſtrafe von 9 Monaten Gefängniß, abzüglich inte suchung 
haft von! Monat; gegen den Arbeiter Heinrich Schwarz auf7 
Monate Gefängniß abzüglich Unterſuchungshaft von 4 
onaten; gegen den Arbeiter Friedr. Hennig auf d Monate 
Gefängniß, wovon 3 Monate für erlittene Unter⸗ 
ſuchungshaft abgehen. Die Arbeiter Guſtav Sbosny, 
— ern 7 1 Auguſt Jackat 
un uſiker Guſtav Budweg wurden freigeipro 
Ende 24 Uhr Nachts. N 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“, 


Berlin, 5. März. In der Angelegen⸗ 
heit v. Kotze findet Donnerſtag Hauptver⸗ 
handlung ſtatt. Da die Stellung eines Ver⸗ 
e 9 85 er unzuläſſig 

‚10 wird Herr v. Kotze ſeine Ve idigun 
ſelbſt führen. 1 3 

Berlin, 5. März. Der Geſetzentwurf 
über die communale Weinbeſteuerung iſt dem 
779 eden. 

er lin, 5. März. Kaiſer Wilhelm 
wird ſich am Freitag pi Bord 2 Panzers 
„Kronprinz Friedrich Wilhelm“ über Wilhelms⸗ 
haven, Cuxhaven, Helgoland nach Bremer⸗ 
haven begeben, dort die neuen Hafenanlagen 
beſichtigen und dann nach Bremen fahren. 
Leipzig, 5. März. Morgen findet 
eine Proteſtverſammlung der Angehörigen 
der Univerſität und des Buchhandels gegen 
die Umſturzvorlage ſtatt. 

Venedig, 5. März. Nach der „Ga⸗ 
zetta di Venezia“ wird Italien 4 Kriegs⸗ 
ſchiffe nach Kiel entſenden. Das Geſchwader 


wird dann eine Uebungsreiſe in däniſchen D 


Gewäſſern machen und ſpäter nach England 
reiſen. 


Nizza, 5. März. In Monte Carlo] S 


erſchoß ſich ein Polizeilientenant Namens 
Jouffroy, nachdem er 14,000 Franes, die 
zur Auszahlung an Uutergebene beſtimmt 
3 5 hatte. 

rieſt, 5. März. Froſt und Schnee 
ine an, Trieſt gleicht un nordischen 


Trieſt, 5. März. Morgen beginnen 


die auf 3 Tage anberaumten Verhandlungen] des A 


gegen 14 angeſehene Bürger von Tirano, 
welche der bekannten Vorgänge wegen An⸗ 
bringung zweiſprachiger Straßentafeln be⸗ 
ſchuldigt werden. Dieſelben leugnen jede 
Schuld und geben nur zu, eine Demonſtration 
im Rahmen des Geſetzes veranſtaltet zu 
haben. 

Paris, 5. März. Der Miniſter des 
Aeußern hat dem Grafen Münſter geſtern 
vor ſeiner Abreiſe nach Biarritz mitgetheilt, 
daß die franzöſiſche Regierung die deutſche 
Einladung zur Theilnahme an den Er⸗ 
öffnungsfeierlichkeiten in Kiel angenommen 
habe und 2 Panzerſchiffe und 1 Aviſo ent⸗ 


Am 24. Juni, dem 


ſenden werde. 


Paris, 5. März. 


Todestage Carnots, wird in Nota ein J 


Denkmal für denſelben errichtet werden. 
Carnot iſt dargeſtellt, wie er tödtlich ver⸗ 
wundet dem perjonifizirten Frankreich in die 
Arme fällt. 

Paris, 5. März. Der neue italieniſche 
Botſchafter hat Weiſung erhalten, die ſ. 3. 
abgebrochenen Verhandlungen über eine ge⸗ 
naue Gebietsabgrenzung Frankreichs und 
Italiens in den Alpen wieder aufzunehmen. 

Paris, 5. März. Die Nachricht einiger 
Blätter, verſchiedene Mitglieder des Cabinets 
Ribot würden ihre Demiſſion geben, weil ſie 


bei den Budgetberathungen eine auffallende 
Unwiſſenheit an den Tag gelegt haben, wird 
als erfunden erklärt. 
Madrid, 5. März. Die nach Cuba 
beſtimmten Regimenter ſchiffen ſich in den 
nächſten Tagen in Kadix ein. Außerdem 
werden 8 neue Bataillonen gebildet, von 
denen 5, wenn nöthig, nachgeſandt werden 
ollen. 
0 Sofia, 5. März. Nachrichten aus 
Rußland zufolge gedenken nur wenige der 
emigrirten Offiziere nach Bulgarien zurück⸗ 
zukehren, da die Regierung der Wieder⸗ 
auſtellung Schwierigkeiten entgegenſetzt. 
Conſtantin opel, 5. März. Die 


Nachrichten engliſcher Blätter über Unruhen 


in Houvan werden offiziell als erfunden be⸗ 
zeichnet, ebenſo wie alle engliſchen Meldungen 
aus der Türkei. 

Tokio, 5. März. Der koreaniſche 
Kriegsminiſter und 2 koreaniſche Generäle 
ſind auf Anſuchen in die 2. japaniſche Armee 
eingereiht worden. 

Börſe und Handel. 

Telegraphiſche Börſenberichte. 

Berlin, 5. März. 2 Uhr 50 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom | 4.3. 5.3. 
3½ pCt. Of mh Pfandbriefe . 102,00 | 102,00 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. 102,20 102,20 
Oeſterreichiſ e Goldrente * 103,50 103,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,70 102,70 
Ruſſiſche Banknoten 219,15 219,20 
Deftereii Banknoten . 165,15 | 165,35 
Deutſche ache Eat 105,90 | 105,90 
4 pCt. preußische Confol® . . . 05,70 105,70 
4 pCt. Rumänier . . | 87,40| 87,30 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten . 123,50 | 123,50 
Produkten-Börſe. 
urs voum [ 4.3. 5.8. 
Weizen Mai 8 139,50 | 141,35 
+: a Be 141,00 | 142,50 
Roggen Mai 119,70 121,25 
Juli 121,20 122,50 
Tendenz: Feſt. 

Petroleum loco | 21,30 | 21,20 
Rüböl Mai -: 42,70 | 42,80 
Juni | 42,80| 42,90 
Spiritus Mai 37,50 37,60 


Königsberg, 5 März, 1 Uhr 30 Min. Mittags. 
m re und Grothe, 
eide-, Wo ehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Getreide“ Spiritus pro 10,000 L. 0% erel {in 9 
oco contingentirt N „ Geld 
31.60 „ Geld 


Loco nicht contingentirt 
Nachtrag. | 
Das amtliche Programm für den Staatsrath 


iſt ſeltſamer We ſe weder im „Reichsanz.“ noch in der 


Korreſpondenz des Miniſterlums des Innern, dagegen 
in einigen Provinzialblättern zum Abdruck gelangt. 
Das Programm unterſcheidet erſtens Maßnahmen zur 
Hebung der Preiſe landwirthſchaftlicher Produkte. Es 
werden zur Hebung des Getreidepreijes 6 Vorſchläge 
aus dem Kreiſe derer, die ſich mit der Nothſtands⸗ 


frage deſchäftigt haben, zur Erörterung geſtellt: a. 


die Monopoliſirung des Handels mit ausländiſchem 
Getreide (alſo Antrag Kanitz), b. Monopollſirung des 
Getreidehandels überhaupt, ©. Kontingentirung der 
Einfuhr von ausländiſchem Getreide, d. Beſteuerung 
des ausländiſchen Getreides in Staffelform, e. Eins 
führung des ſtaatlichen Brotmonopols, f. Getreldean⸗ 
käuſe durch den Staat und Verarbeitung in fiskallſchen 
Mühlen (der bekannte Vorſchlag Gamp). Es fragt 
ſich, jo heißt es in dem Programm wörtlich: „find 
dieſe Vorſchläge geeignet, den erſtrebten Zweck zu er⸗ 
reichen? find fie praktiſch durchführbar?“ Als Referenten 
werden bezeichnet v. Kardorff und v. Helldorff⸗Bedra. 
An Kardorffs Stelle ſoll inzwiſchen Graf Kanitz 


ergannt ſein. Dann wird in Frage geſtellt, 
welche Maßregeln zur Bekämpfung der gegen⸗ 
wärtigen Kriſis in der Zuckerinduſtrie und 


zur Beſſerung der Lage des Branntweinbrennerel⸗ 
gewerbes zu ergreifen find. Referenten bezüglich der 
Zuckerinduſtrie find: 1) Amtsrath v. Zimmermann 
auf Benkendorf, 2) Lendes⸗Oekonomlerath v. Kauf⸗ 
mann zu Steuerwald; bezüglich des Branntwein⸗ 
biennereigewerbeg: 1) Gutsbeſitzer Seydel auf 
Cbelchen, 2) Graf v. Zieten⸗Schwerin auf Wuſtran. 
le genannten Referenten ſind ſömmtlich dafür bekannt, 
daß fie das Möglichſte an Liebesgaben erſtreben auf 
Koſten der Geſammtheit der Konſumenten und 
teuerzahler. Für dle Maßnahmen auf dem Gebiet 
der Wähyrungspolllik lautet das Programm wie folgt: 
„Welche Folgerungen ſind aus dem Ergebniß der 


beſondere: Sind zur Hebung und Beſeſtigung des Silber⸗ 
werthes im gegenwärtigen Zeitpunkte Maßregeln zu er⸗ 
greifen? Reſerenten: 1) Generalkonſul Ruſſel zu 
Berlin, 2) Graf v. Mirbach auf Sorquftten.“ Für 
den dritten Abſchnitt des Programms, Verbilligung 
der landwirthſchaftlichen Produktion und Erleichterung 
es Abſatzes der Erzeugniſſe (Eiſenbabutarife, Schiff: 
ſahrtsgebühren), find Reſerenten Frhr. v. Schorlemer⸗ 
Alſt und Graf Kanitz. Im vierten Abſchuttt des 
Programms, Seßhaftmachung der ländlichen Arbetter, 
ſind Referenten Staatsminiſter Graf Zedlitz, Präſident 
v. Wittenburg in Poſen. Für die Maßnahmen auf 
dem Gebiet der Kreditorganifation find als Relerenien 
beſtellt Frhr. v. Huene und Landesdirektor Dr. Klein 
zu Düſſeldorf. Die Sitzungen des Staats raths finden 
wieder im Bundes rathsſaale des Reichsamts der 


a iegsſchauplatz if 
3 uf dem oſtaſiatiſchen = en de ande 


Situation wenig verändert. 

armee hält ſich vorläufig noch in der Deſenfive, ver⸗ 
muthli um das Heranrüden des letzten Korps, das 
nach der Eroberung von Wel ⸗ hat « wei verfügbar iſt, 
abzuwarten. Die Annahme, daß ſich die japantſche 
Armee den kriegsgewohnten Manudſchu⸗Soldaten nicht 
gewachſen fühlt, halten wir nicht für zutreffend. Die 
Japaner haben ihre Ueberlegenhelt über jede Art 
chineſiſcher Truppen, auch über die angeblichen 
chineſiſchen Kerntruppen, genugſam dewieſen. Ver⸗ 
muthlich wollen die Japaner nur alle Kräfte zuſammen⸗ 
faffen, um einen letzten entſcheidenden Schlag zu thun 
und dann, wenn inzwiſchen nicht die Friedensver⸗ 
handlungen dem Abſchluß nahekommen, unverzüglich 
gegen Peking vorzurücken. Die letzten Nachrichten deuten 
auch ſchon auf eln allmähliches Vorrücken der Japaner 
hin. Eine Depeſche des Kommaudirenden der erſten 
japaniſchen Armee berichtet, die Japaner haben die 
Gegend von Saiyentai bis Tafukon vollſtändig beſetzt. 


Am 28. Februar griffen die Chineſen unter General] - 


Gih in der Stärke von 15,000 Mann die Japaner 


Berathungen der „Sllberkommiſſion“ zu ziehen? Ins⸗ 


an, wurden aber nach heftigem Kampfe gegen Norden 


zurückgedrärgt. Der Verluſt der Japaner betrug 98 
Mann an Todten und Verwundeten. Die Chineſen 
verloren 45 Todte. Am gleichen Tage machten die 
Ehtneien einen erneuten Angriff auf Haitſcheng, welcher 
alsbald zurückgeſchlagen wurde. Auch die weitergehen⸗ 
den Nachrichten beſtätigen das Vorrücken der Japaner, 
und zwar der Deviſion des Generals Nodzu. Ein 
Angriff der chineſiſchen Hauptarmee wurde glänzend 
zurückgeſchlagen, worauf General Nodzu ſelbſt zum 
Angriff überging und die Chineſen aufs Haupt ſchlug 
Die Japaner rückten dann auf der ganzen Linie vor 


Berlin, 4. März. Kaiſer Wilhelm ernannte den 
in Olmütz garnifonirenden Erzherzog Eugen, Ordens⸗ 
großmetſter der Hoch⸗ und Deutichmeifter, zum Chef 
des oſtpreußiſchen Küraſſirreglments Graf Wrangel. — 
Wie die „Poſt“ zuverläſſig erfährt, entbehrt die Nach⸗ 
richt, Miniſter Köller habe dem Oberpräſidenten Graſen 
Stolberg ſein Mißfallen ausgeſprochen, daß der Graf 
ſich für den Antrag Kanitz ausſprach, der Begründung. 
— Der -„Hamb. Corr.“ will gegenüber anderweitigen 
Meldungen wiſſen, der Bundesrath werde dem Reichs⸗ 
tagsbeſchluß über die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes 
auch diesmal ſeine Zimmung nicht geben. 

— Der Kaiſer empfing am Sonnabend Abend den 
türkiſchen General Schaktr Paſcha, der dem Monarchen 
ein Schreiben des Sultans und einen Ehrenſäbel, ſo⸗ 
wie die Inſiguten des Osmanieordens in Brillanten 
für die Prinzen Eitel Friedrich und Adalbert über» 
reichte. Unmittelbar nachher wurde der General von 
der Kaiſerin empfangen. Dem General iſt bekanntlich 
der Rothe Adlerorden I. Klaſſe in Brillanten verliehen 
worden. 

— In einer Polemik mit der „Kreuzzeitung“ 
über gewiſſe Behauptungen dieſes Blattes betr. den 
Handelsvertrag mit Argentinien ſchreibt die „Nordd. 
Allg. Ztg.“, es werde dadurch dle längſt gemachte 
Wahrnehmung beftätlgt, daß die „Kreuzzeitung“ in 
handelspolitiſchen Angelegenheiten an „chroniſcher 
Flüchtigkett“ und an „blindem Fanatismus“ leidet. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bezeichnet die 
Meldung, daß Kalſer Wilhelm nach feiner Rückkehr 
von Wien ſofort beim Reichskanzler Hohenlohe vor⸗ 
gefahren fei, weil der Katſer erſt durch Mittheilungen, 
die ihm in Wien geworden, von der weitgehenden 
Aufcegung Kenntniß erhalten habe, die über die Ab⸗ 
änderungsvorſchläge des Centrums in der Umſturz⸗ 
kommiſſion herrſcht, für unzutreffend. Die erwähnte 
Beſprechung zwiſchen Kaiſer und Kanzler habe ſich 
aller Wahrſcheinlichkeit nach auf Gegenſtände der 
auswärtigen Politik bezogen. Zu einer be⸗ 
vorſtehenden Kundgebung der Regierung gegen 
das „Treiben der Dunkelmänner“ liege umſo⸗ 
weniger Veranlaſſung vor, als die „weitgehende 
Aufregung“ ſich auf einige Gelehrten⸗ und Schrift⸗ 
ſtellerkreiſe beſchränke. Für die geiftesthätige und fi 
nicht in den Dienſt der roheſten Agttation ſtellende 
literariſche Production liege kein Grund vor, ſich zu 
beunrubigen. Wenn allerhand Mißverſtändniſſe aufs 
tauchen, fo trage die Hauptſchuld die Reichstagskom⸗ 
miſſion, die mit ihren ſchleppenden Verhandlungen 
und zablloſen Seitenſprüngen einen breiten Spiel⸗ 
raum für das Entſtehen unzutreffender und tendenzlöſer 
Auslegungen eröffne. 


Budapeſt, 4. März. Die Nachricht über Fuſions⸗ 
verhandlungen der Liberalen mit der Nationalpartet 
iſt vollſtändig unbegründet. Vor Erledigung der 
kirchenpolitiſchen Vorlagen iſt an ſolche Verhandlungen 
nicht zu denken. 

ris. 4. März. Der im Erpreſſungsprozeß 
freigeſprochene Zeitungsdirektor Canivet, welcher in 
der Affaire Allez compromtitirt war, hat ſich heute in 
Marſeille nach Conſtantinopel eingeſchifft. 

Petersburg, 4. März. Infolge fortdauernder 
Studentendemonſtrationen wurden die Vorlejungen an 
der hleſigen Univerſität ſiſtirt. Viele Studenten find 
1 worden; weltere Ausweiſungen ſtehen noch 
evor. 

Brüſſel, 4. März. Die Rechte der Kammer be⸗ 
ſchloß, dem Kammerpräſidenten neue verſchärfte 
Disciplinargewalt zu übertragen. Eine diesbezügliche 
Vorlage, deren Annahme geſichert erſcheint, ſoll 
baldigſt ausgearbeitet werden. 


nn nn ——— 


Westpreuss. 


Geschichtsverein. 


Sonnabend, den 9. März 1895, 
Abends 7 Uhr: 


Sitzung 


in der Aula des städtischen 


Gymnasiums zu Danzig. 
Vortrag 
des Herrn Gymnasial-Director 
Dr. M. Baltzer aus Schwetz: 
Zur Geschichte der Festung 
Danzig. 
Der Vorstand. 


P 


AT 


Dienſtag: 
Die Schulreiterin. 
Des Löwen Erwachen. 
Die stille Wache. 


Mittwoch: Geſchloſſen. 


Donnerſtag, den 7. März 1895: 
Benefiz 


für den Regiſſeur Rudolph 
Haas. 
Neu einstudirt! TE 


Nur einmalige Aufführung: 


Die Fledermaus. 


Operette in J Acten von Joh. Strauß. 
Vorbeſtellungen werden 


m bereits von heute ab an der 
Theaterkaſſe entgegengenommen. 


Freitag, den 8. März, Abends 8 Uhr, 


im Casino-Saal: 


Liederabend 


Rechnungs-Abschluss 
Actien-Gesellschaft Seebad Kahlberg am 30. November 1894. 


Activa. Bilance-Conto. Passiva: 
- — — u—-— — 
An Grundstücke 156730— Per Actien-Capital-C onto 1 87900 
Fri. Helene Ober beck „ 8 en 
a . Berli Abschreibungen . 2450,— | 3200— 153530 — [„ 1 Creditor ; 200007 
Coneertsängerin ag ga „ Territorium Kahlberg 10200 — „ Reservefond-Conto 4769189 
unter Mitwirkung des Violinvirtuosen „ Mobilien-Conto . . . 1368766 Zuschreibung vom Gewinn . 354 37 
Herrn Walther Cavallery Abschreibung . 1368 75| 1231891 % „ Dividenden-Conto . i 
- Cassa-Conto . — 6495145 a. unerhobene Dividenden 882 — 
| en s 18251450 b. 3% Dividende de 87900,— 2837 — 
Die Klavierbegleitung hat Herr Hugo Laudien freundlichst übernommen. 182544 = 7 = 


Programm. 


1) Brautlieder De P. Comelius. 
a. Ein Myrthenreis. 
b. Der Liebe Lohn. 
e. Vorabend. 
d. Erwachen. 
e. Aus dem hohen Lied. 
f. Erfüllung. 
2) II. und III. Satz aus dem Violinconeert . Mendelssohn. 
Andante, Allegro molto vivace. 
3) a. Im Herbst 
b. Wohl viele tausend Vögelein ; R. Franz. 
c. Murmelndes Lüftchen, Blüthenwind . Jensen. 
d. Frühling und Liebe Be M. Blumner. 
4) Faust-Fantasie Sarasate. 
5) a. Das Veilchen Mozart. 
b. Die Bekehrte 8 M. Stange. 
c. Wenn es schummert auf der Welt Hans Hermann. 
d. La cara (Abends) 2 Schimon. 
6) Lieder für Gesang und Violine. 
r Bach-Gounod. 
b. Der Engel Lied. Serenade . G. Braga. 
c. Der Spielmann 2 E. Hildach. 
d. Zwiegesang Th. Bradsky. 


Billets à 2,50, 2,00, 1,50 und 1,00 Mark in 
C. Meissner’s Buchhandlung. 


Kirchliche Anzeigen. 


St. Annen⸗Kirche. 
Mittwoch, den 6. März er., 
Nachm. 4 Uhr: 
Paſſions⸗ Andacht. 
Herr Pfarrer Mallekte. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Mittwoch, den 6. März er., 
Nachm. 5 Uhr: 
Paſſions⸗ Andacht. 
Herr Pfaxrer Schiefferdecker. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 5. März 1895. 
Geburten: Fabrikarbeiter Aug. 
Budweg S. — Kaufmann E. Corſepius 
T. — Arbeiter Chriſtian Schwenzfeger T. 


Statt beſonderer Meldung! 


Todes⸗Anzeige. 
Heute früh 6¼ Uhr endete 
ein ſanfter Tod die langen, 
ſchweren Leiden meines geliebten 
Vaters, unſeres guten Schwagers, 
Onkels und Großonkels, des 
Rentier Herrn 


Johann Lenck 


im 83. Lebensjahre. 
Dieſes zeigt tiefbetrübt im 
Namen der Hinterbliebenen an 
Elbing, den 5. März 1895. 
Emilie Konter, 


A u f ge bote: a E geb. Lenck. 
mann Steinert mit Johanna Czeskleba. Di di indet Sonn⸗ 
— Fleiſcher Julius Ernſt Fröſe⸗Elbing 1800 a ee Nach⸗ 


mit Jul. Mathilde Kolinsli⸗Danzig. 
Sheſchließ ungen: Bäder 
meiſter Guſtav Braudjtädter-Marienburg 
mit Hedwig Koſelowski⸗Elbing. 
‚Sterbefälle: Leibrentiſtin Ro⸗ 
ſalie Mathilde Paremus 86 J. — 
Schuhmacher Otto Pannike T. 4 W. 
Rentier Johann Gottlieb Lenck 82 
J. — Arbeiter Georg Martin Stein 


mittags 3½ Uhr vom Trauer⸗ 
hauſe, Spieringſtraße 14, aus 
ſtatt. 


J — 
Klaaßen 73 J. 


Relſaurce amarilas. 


Dienſtag, den 12. März 1895, 
bends 7½ Uhr: 


Militär- Concert 


Rentier Heinri im Saale der 


Ueber die Ehe! 


und 
u. z. v. Kinderſegen. 1 Mk.— (Marken.) 
EN TANZ. WE Rudolph’s Gummiwaarenhaus, 


Das Comitò. Dresden-A. Ill. Preisliſte frei. 


Betreff: 


Aathreiner 's Rutiyy · 
Maljkaffee. 


Eine Jäuſchung des Publikums! 


W 
An Stelle unſeres Kneipp⸗Malzlaffees wird 
den Conſumenten Häufig minderwerthige Waare ver⸗ 
abfolgt. Dieſe gelangt entweder loſe oder in einer 
der unſerigen ähnlichen Packung in den Handel. — 
Der durch deutſches Reichspatent geſetzlich geſchützte 
Kathreiner's Kneipp-Malzraffee, welcher nach 
einem einzig und allein uns zuſtehenden Rechte 
mit Kaffeegeſchmack verſehen iſt, wird niemals offen 
ausgewogen verkauft, ſondern nur in ½ und 
½ Pfd.-Packeten, welche mit Plombe ver- 
ſchloſſen ſind und als Schutzmarte: „das Bild 
des Herrn Prälaten Kneipp“ und den Namen 
„Kathreiner“ tragen. er 
Wir ſehen uns zu dieſer Erklärun enöthi 
um einer Verwechslung und falſchen ee 
unſeres Fabrikates vorzubeugen und bitten daher beim 
Einkauf ſtets auf unſere oben näher bezeichnete 
„Schutzmarke“ und den Namen „Nathreiner“ 
achten zu wollen. 


Aathreiner's Malzkaffee⸗Fabriken. 


Vorläufige Anzeige! 
Montag, den 11. und 
35 J. — Wittwe Katharina Hafke, ach Dienstag, den 12. März d. J., 


Bürger-Ressource: 


2 Bellachini. = 


Gesundheitlicher Rathgeber: Buch: 


Gewinn- und Verlust-Conto. 


An Betrieb-Conto 
Allgemeine Betriebskosten 
Reparaturen und Ergänzungen 


„ Interessen-Conto | 


für gezahlte Zinsen p. 1893/94 
„ Abschreibungen 

a. Mobilien-Conto 

b. Grundstücke 


„ Reingewinn . 


Der Reingewinn von hen 
wird verwendet zu 3 % 
Dividenden de 87900,— . 
zum Reservefond . 8 


Elbing, den 30. November 1894. 


Der Aufsichtsrath. 
F. Schichau. 


Mit den Büchern übereinstimmend gefunden. 


Peters. 


Der weltberühmte engliſche 


Gedankenleſer 


Chevalier Stuart 


| Cumberland 


zum erſten und einzigen Male 
n Elbing, Bürgerressource 


onnabend, den 9. März, 
5 bends 8 25 i 


Abends 8 Ahr 

| 0 
in 

ihren yhãnomenalen 
Demonſtrationen 

über 

Vertheilung der Kraft und 

Verlegung des Schwerpunkts. 

Großes außerordentliches 
Doppelprogramm, wie ſolches 
jetzt neuerdings in Berlin, Breslau, 
Danzig mit ſenſationellem Erfolge 
gegeben. 

Billets à 3, 2 u. 1 M., ſowie 
Familienbillets & 10 M. und 
Schülerbillets. 

Plan des Saales und Vor⸗ 
verkauf ſchon ab heute bei Herrn 
Fr. Behm (A. Teuchert 
Nachfigr.), Schmiedeſtraße 11. 


Bekanntmachung. 
Freitag, den 8. März er., 


ſollen aus dem Forſtreviere Schoen⸗ 
moor etwa folgende Hölzer öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden: 

30 Stück Ki-⸗Nutzholz, 


31 „ Bi.⸗Deichſeln, 
94 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
210 „ Knüppelholz, 
35 „ Reiſig I, 
530 x Reiſig III. 


Verſammlung der Käufer 


Morgens 10 Uhr 


im Gaſthauſe zu Schoenmoor. 
Elbing, den 4. März 1895. 


Der Magiſtrat. 


Fernere Sendung von 


Geräucherten Maränen 
ns . Dückmann. 


Eine ganze Violine 


fragen Neuſt. Wallſtr. 12. 


Makulatur 


(ganze Bogen) 


iſt wieder zu haben in der 


Exped. der „Altpr. Ztg.“ 


Per Betrieb-Conto 
1026839 Pachten und Miethen . 
3189 21} 1345760 Bäder-Einnahme . 
5 Kurtaxen 
3506123 Musikbeiträge . 
Diverse Einnahmen . 
1368075 
2450 — 3818175 
2991037 | 
— ___ 
2991137 
2637) — | 
354137 2991037 | | 
5 


Th.Jacoby"Banmwolllage 


| 


I 


—— ———— EEE — — - 


ſehr leiſtungsfähig, ſucht Abnehmer, die das Bier 
nach ſpezieller Gebrauchsanweiſung vom Gebinde 
auf Flaſchen ziehen. 100 o Verdienſt wird zu⸗ 
geſichert. Off. sub &. 6241 beförd. d. Annone. 
Exped. v. Haasenstein & Vogler 


wird zu kaufen geſucht. Zu er⸗ Dg 


Der Director. 
E. Berndt. 


Die Revisoren. 


Schemionek. S. Ochs. 


Handstrickereien. 


Nur Zollgewicht! Nur Zollgewicht! | 
(Eſtremadura von C. A. Tetzner & Sohn in) 
> Schweizerthal. 


4 Da unſer Garn vermöge des dazu verwendeten hochfeinen Ro 
ſtoffes elaſtiſch und mathematiſch gleich geſponnen und gezwirnt iſt 

4 jo wird deſſen Haltbarkeit unübertrefflich und läßt ſich durch ven 4 

(o vollftändig gleichmäßigen Faden angenehm und leicht verarbeiten. 


w 


z 
7 


222.2. 2. 222. 2 2. 422 42 4 4 4 4 2 4 2 2 24 | 
Neu eingeführt! Neu eingeführt! 


Walchechtes 6 fach Negergatn, 


Lg. Yo Zollpf. = 0,21 = 0,24 =), 


Ech diamantſchwatz Schickhard’s Doppelgaru, 


unbedingte Garantie für Farbenechtheit, Lg. Yıo Zollpf. = 0,32. 


Echt diamankſchwarz Eſtremadura von Max Hauschild, 
9 


14,0 Zollpf. = 0,32. 


Echt diamantſchwarz Doppelgarn, 
Lg. J Zollpf. = 0,19 = 0,22 = 0,24. 

Coul. einfarbige Doppelgarne, garantirt waſchecht, Lg. 10 Zollpf. — 0,28. 
Prima Sommer⸗Strickvigogne in 15 verſchiedenen Melangen, ſtark und 
gleichmäßig im Faden, / Zollpfund = 0,53. 

Echte Sommer⸗Vigogne, Rock⸗Vigogne in gebleicht, ungebleicht, grau, 
onceau. 

Prima blau und braun Strickgarne, 4, 5, 6 Draht, 

a ½ Zollpfund = 0,60. 

Prima gebleicht Strickgarn, / Zollpfund — 0,53. 
Prima ungebleicht Strickgaru, / Zollpfund = 0,45. 
Weiß Häkel⸗Ankergarn, 20 Gramm⸗Rollen, 

Nr. 30 40 50 60 70 80 

or O0: ee 
Créme und coul. Häkel⸗Ankergarn in 10 Gramm⸗Knäul⸗Rolle 0,07, 
Carton 10 Roll. = 0,55. 
Prima Stahl⸗Stricknadeln Stahl⸗Häkelhaken 
Spiel 0,05 = 3 Spiel = 0,12. 0,03. 


Königsberg i. Pr., | 


G., Königsberg i Pr. 


(Hosen Paprikar |, Shunen-Gäufef eu, 


beſtens gereinigt, nur kleine Fed. # 


H ai Merten Harktyre ae Daunen, à Pfd. 2 M. hat abzugebel 
„F Krohn, Lehrer, Alt⸗Reetz (Oderbru 
H. Hater ann? Stent der Piacln Faller 

lade österr. ung- . = Strent den Vögeln Fuller 4 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 
Elbing, den 6. März. 
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Eine Luftſchiffahrt. 
Von Albert Brixlus. 
Nachdruck verboten 

Es war ein ſchöner heiterer Tag. Die 
Sonne ſchien von einem unbewölkten Himmel 
und Tauſende von Menſchen harrten auf freiem 
Felde vor den Thoren der Stadt anf das 
Steigen eines Ballons. Ich befand mich unter 
den Zuſchauern und da ich vorher niemals 
einen Ballon geſehen hatte, bewog mich die 
Neugier, ganz nahe an ihn heranzutreten. Er 
war bereits mit Gas gefüllt und man bes 
ſchäftigte ſich eben damit, mit ſtarken Seilen 
die zierliche Gondel an ihm zu befeſtigen, als 
ſich der Beſitzer des Ballons an die Umſtehen⸗ 
den wandte und fragte, ob keiner Luſt hätte, 
mit ihm die Reiſe in die Luft anzutreten. 
Gott weiß, was mich bewog, mich ihm mit 
ſtarkem Muthe als Mitreiienden anzubieten. 
Kurz und gut, bald ſaß ich in der Gondel und 
in einigen Minuten erhob ſich der Ballon 
erzengrade und pfeilſchnell unter dem tauſend⸗ 
ſümmigen Beilfallsruf der Menge in die Luft. 
0 wenigen Augenblicken befanden wir uns 
ri. böchſten Thürmen der Stadt und tief 
9 ei bewegt ſich das Volk bunt durchein⸗ 

Der Sr geſchäftiger Ameiſenbaufen. 
Bald k allon ſtleg mit raſender Schnelligkeit. 
1 Sad ich kaum mehr etwas erkennen. 
Fluß Ay ſchien nur ein Punkt, der nahe 
11 ein ſchmaler, ſilberner Faden zu ſein, 
2 die Erde wie in einen dichten, grauen 
ebel zu liegen. 

ch ſtand in der Gondel und ſchaute in die 
gähnende Tiefe hinab, ich hätte laut aufjubeln 
Gegen vor Luſt, während das überſtrömmende 
fühl der Bewunderung mir die Sprache 
e 
in leichter Anfall von Schwindel nöthigte 

mich, die Augen zu ſchließen und mich einen 
Augenblick zu ſetzen. Als ich wieder auflah, 
elen meine Blicke auf meinen Relſegefäbrten, 
und ein jäher Schreck durchfuhr mich. Es war 
wie die Ahnung des unbekannten Unglückes, 
welches mich noch treffen ſollte. 

Mein Reiſegefährte hatte den Rock aus⸗ 
gezogen, ein Meſſer in der Hand und aß ge⸗ 


Siren ein Brötchen, zu welchem er ſich lange 
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„Schmeckt es Ihnen?“ fragte ich, und ein 
Fröſteln durchflog bei dieſer Frage meinen 
Körper, das ich mir nicht zu erklären wußte. 

„Warum ſoll es mir nicht ſchmecken?“ ant⸗ 
wortete er ſarkaſtiſch. „Wenn man Hunger 
hat, ſchmeckt es immer. Haben Sie Appetit 
und darf ich Ihnen etwas anbieten?“ 

„Sie find ſehr gütig,“ entgegnete ich ihm, 
„aber ich kann mit dem beſten Willen nichts 
genießen. Ich danke Ihnen.“ 

Er brach in ein wlldes Lachen aus, ſchleu⸗ 
derte den letzten Biſſen von ſich und zog, indem 
Bete an ng Worte murmelte, feine 

‚ e die Tragbänder 
US 5 aus 100 Gondel. e 
egann unwillkürlich zu zittern. 
es die Kälte in der furchtbaren Höbe, oder 175 
urſachte es das ſeltſame Benehmen dieſes 
Menſchen. Ich wußte es nicht. 

Noch immer ſtleg der Ballon mit reißender 
Schnelligkeit. Als ich hinabſchaute, bemerkte ich 
in einiger Tiefe unter uns viele leichte Wölk⸗ 
chen, die ſchattenhaft vorüberhuſchten und denen 
eine dichte Wolkenmaſſe folgte, welche ſich 
zwiſchen uns und der Erde ausbreitete. 

„Wie hoch ſind wir eigentlich?“ fragte ich 
meinen Begleiter, welcher ſchweigſam daſaß 
und eben im Begriffe war, Stiefel und Strümpfe 
auszuziehen. 

Er gab mir keine Antwort. Ich fragte 
nochmals, in der Meinung, er bätte es nicht 
gehört, da ich bemerkte, daß ich bei der Dünne 
der Suft kaum meine eigenen Worte verſtehen 
konnte. 

„Wie hoch wir ſind?“ rief er plötzlich, wie 
aus einem Traume auffahrend. „Ei, mein 
Freund, noch lange, lange nicht hoch genug, um 
Gott in ſeiner Majeſtät und Glorie ſchauen zu 
können.“ 

Bei den letzten Worten hatte er ſich hoch 
aufgerichtet und leicht nach vorn gebeugt, 
gleichſam als horche er auf den Klang ſeiner 
Worte, die in der grauſenerregenden Stille, 
welche uns umgab, keinen Nachhall fanden. 

Ein Schauer durchrieſelte meinen Körper 
und ich erbebte. Was wollte der Men ſch mit 
dieſen Worten ſagen, die ſo geheimnißvoll waren, 
wie er ſelbſt 3 

Meinen Blicken entging jetzt keine feiner 
Bewegungen. Erſt lächelte er ſtill vor fi hin, 
dann zog er ſein Geſicht in drohende Falten. 
Jetzt — o Entſetzen! nahm er ſein Meſſer, 


prüfte deſſen Schärfe an feinem Daumen, daß 
das Blut floß und legte darauf die Schneide 
an eines der Seile, mit denen die Gondel an 
dem Ballon befeſtigt war. 

Ein gellender Angſtſchrei entſuhr meinem 
Munde. Er zuckte zuſammen, zog ſchnell das 
Meſſer von dem Seile zurück, warf ſeine Augen 
auf mich und lächelte wild. 

Und dieſe Augen! — weit geöffnet, ſtarr, 
leblos, und ohne Glanz, mit einem entſetzlichen 
Ausdrucke auf mich gerichtet, verkündeten den 
ſchrecklichſten der Schrecken — den Wahnſinn. 

Mein Blut ſchien zu erſtarren, die Haare 
ſträubten ſich auf meinem Kopfe, ich fieberte und 
war einer Ohnmacht nahe. Meine Lage war 
ſchrecklich. In unbekannter ſchwindelnder Höhe 
allein, ganz allein mit einem Wahnſinnigen, der 
mir an Jahren wie an Kräften bedeutend über⸗ 
legen war, und ohne von der Leitung des 
Ballons irgend welche Kenntniß zu haben. Gott, 
mein Gott, es war zu gräßlich. 

Eine unbeſchreibliche Angſt und Aufregung 
bemächtigte ſich meiner. Ich verfluchte die 
Stunde meiner Geburt, verwünſchte Geſchick 
und Vorſehung, lachte, weinte, ſtampfte mit den 
Füßen, rief um Hilfe, beugte mich weit über 
den Rand der Gondel und ſpähte hinab in die 
grauſige Tiefe. Nirgends Rettung, nirgends 
Hilfe! Weit und breit kein lebendiges Weſen. 
Der kleinſte Vogel hätte mich ermuthigt. — Doch 
wobin ich blickte, nirgends Regung, nirgends 
Leben. — Todtenſtille! — Furchtbare Situation! 
— — Erſchöpft, zitternd vor Aufregung ſank 
ich bewußtlos nieder. 

Ein ſchreckliches, klangloſes Lachen brachte 
mich zur Beſinnung. Mein erſter Blick fiel auf 
den Wahnſinnigen. 8 

Entſetzlich! — Ohne das geringfie Kleidungs⸗ 
ſtück om Leibe zu haben, nackt wie er das Licht 
der Welt erblickle, bing er zähnefletſchend und 
mich wüthend anſtarrend an einem der Seile, 
ſich mit der linken Hand feſthaltend und in der 
Rechten mit widen Geberden das Meſſer 
ſchwingend. Gewandt wie eine Katze ſprang er 
dann wieder in die Gondel, duckte ſich wie zum 
Sprunge zuſammen, grinſte wie ein Teufel und 
brach dann plötzlich in ein lautes Lachen aus. 

Wild rollten ſeine Augen in ihren blutunter⸗ 
laufenen Höhlen und ein tücktſcher, mit wahr⸗ 
haft ſataniſcher Bosheit auf mich gerichteter Blick 
machte mich zittern. Noch verharrte er in ſeiner 
kauernden Stellung, da plötzlich warf er das 
Meſſer von ſich, richtete ſich auf und begann, 
die Hände gefaltet, den Blick zum Himmel er⸗ 
hoben, mit heiferer markerſchütternder Stimme 
zu finger und was — einen Choral. Ohne 
ihn jedoch zu vollenden, börte er jäh auf, ein 
Schauder durchrieſelte ſelnen Körper, er ſah ſich 
ſcheu um, ſtieß einen furchtbaren Angſtſchrei aus 
und brach wie ohnmächtig zuſammen. 

In dieſer Zeit hatte ich mich etwas gefaßt 
und begann, über meine Lage nachzudenken. 
Ich erinnerte mich, gehört zu haben, daß man 
einen Wahnſinnigen, wenn man ihm unerſchrocken 


Throne wandeln, ich, ich, der eher der 


Angſttropfen von der Stirn, dann warf Id 


Stadium der Wuth. 
Machtwort Dich nicht zu Atomen zermalml 
Falle nieder und bete mich an, denn ich — ich 
bin Dein Schöpfer, bin Dein Gott!“ 

Er hielt inne, ſein Athem ward kurz und 
ſchwer. Ich wagte nicht zu ſprechen. Völlig 
in mein Geſchick ergeben, empfahl ich meine 
Seele Gott, nur von ihm Hilfe und Rettung in 
der größten Noth erwartend. 

„Stille, ſtille!“ rief der Wahnſinnige mit 
kreiſchender Stimme, die allmählig zu einem 
kaum hörbaren Geflüſter herabſank. „Stille! 
— Meine Engel nahen! Hörſt Du ihren Lob⸗ 
geſang? Sie huldigen meiner Majeſtät! Horch! 
wie ihre Weiſen klingen, fie gelten mir, mir 
— Sieh! fie ſtreuen Roſen auf den Weg, der 
zu meinem Throne führt! Welcher Strahlen⸗ 
glanz! Oh! — — — Ob! — — — Zurück, 
Menſch, wie kannſt Du wagen, meine Göttliche 
keit zu ſchauen! Nur ich darf den Weg zum 


Himmels und der Erde.“ Er Bielt 
Seligkeit ſtrahlte aus allen ſeinen Zügen, do 
KU 4 fange dauern. Beide Sa 
n reckend, fuhr er plötzli d au 
Zornader ſchwoll ihm auf dis Ellen, und:? 
„Seid verflucht, verflucht!“ rief er in gellendem 
Tone. „Ihr, die ihr mich nicht gekannt, ver⸗ 
höbnt, verſpottet habt, ſeid verflucht! Ha, welch 
ein Heulen, welch ein Knirſchen! — Hinweg! 
Ich kenne kein Erbarmen! Hlaweg! — — — 
Ziſchet, Schlangen, ſaugt ihr Blut! Seht, wle 
ſchwarz es fließt, Stolz und Wolluſt haben es 
vergiftet. Martere, Teufel, quäle fiel Schüre 
beſſer noch die Gluth, fie haben es verdient! 
Sie ſind verdammt auf ewig, — ewig, — ewig!“ 
Der Schaum trat ihm bei den letzten Worten 
vor den Mund; ſeine Augen rollten und alle 
Muskeln ſeines Geſichtes bewegten ſich in gräß⸗ 
lichen Verzuckungen, dann fiel er plötzlich, als 
habe ihn der Schlog getroffen, ächzend nieder. 
Ich athmete tief auf und wiſchte mir die 


einen Blick aus der Gondel. Gott ſei Dannk! 
Der Ballon war bedeutend geſunken und 
ſchwebte langſam über dichten, ſchweren Wolken, 
— ein winziges Inſect im Reich der Lüfte. 
Jetzt wollte ich nach dem Ventil ſuchen, um 
das Gas entſtrömen zu laſſen, wurde aber von 
dem Wahnſinnigen daran verhindert. * 
Langſam hatte er fi emporgerichtet; eine 
unfagbare Aengſtlichkeit zeigte ſich in ſeinem 
ei 


Geſichte. Dicht kam er an mich heran und 
faßte mich beim Arme. 

„Höre,“ ſagte er dann leiſe und geheimniß⸗ 
voll, indem er am ganzen Leibe zitterte: „Hörel“ 

Ich ſtrengte mein Gehör an und vernahm 
aus unendlicher Ferne den rollenden Ton des 
Donners. 

Der Wahnſinnige zuckte bei dieſem Laute zu⸗ 
ſammen und ſtarrte mich mit Entſetzen an. 
„Bleibe nur ruhig,“ ſagte ich in meiner Angſt 
und drückte ihm leise die Hand, die er mir enk⸗ 
gegenſtreckte. „Bleibe ruhig, es iſt nichts.“ 

„Es iſt nichts, es iſt nichts,“ ſagte der 
Wahnſinnige zu ſich ſelbſt, nur ich kann Donner 
e verſenden, oder ich wäre nicht mehr 

ott.“ 

Er kauerte ſich zuſammen und nagte an 
ſeinen Fingernägeln, doch bemerkte ich bet dem 
Rollen des Donners, welches ſich mit jedem 
Augenblick lauter vernehmen ließ, wie er jedes⸗ 
mal zuſammenzuckte. 

Ein Gewitter war im Anzuge; die Wolken 
ballten ſich zu undurchdringlichen Maſſen, eine 
die andere bedeckend. Ein kräftiger Wind faßte 
den Ballon und trieb ihn pfeilſchnell vor ſich 
her. Bald aber ließ er nach, und der Ballon 
ſtieg nieder, 
ſchwankend. 

Plötzlich zuckte ein blendender Blitzſtrahl im 
rleſigen Zickzack durch die dichten Wolkenmaſſen 
und ein betäubender Donnerſchlag erſchütterte 
die unermeßlichen Räume, als ſtürze das ganze 
Weltall zuſammen. Mit einem furchtbaren 
Schrei war der Wahnſinnige aufgeſprungen. 
Die Hände geballt, alle Muskeln ſeines Körpers 
zur äußerſten Kraftanſtrengung geſpannt, warf 
er ſich auf mich. 


Eln wüthender Kampf begann mit aller 
Stärke der Verzweiflung, der Angſt, der Auf⸗ 
regung, des Entſetzens, ſtumm von meiner Selte, 
von meinem Gegner mit unartikulirten Lauten 
begleitet. 

Es dauerte nicht lange; ich war bald über⸗ 
wunden und ein Splelball in den Händen des 
Wahnſinnigen. 

Seine übermenſchli chen Kräfte, die ſchlangen⸗ 
artigen Windungen ſelnes Körpers, an dem 
meine Hände keinen Halt fanden, ſeine feharfen 
Nägel, die mein Geſicht zerfleiſchten, machten 
mich widerſtandslos. 

Der Wahnſinnige packte mich mit ſelnen 
eifernen Fäuſten — jeder Widerſtand war ber» 
gebens — und hielt mich mit wildem Gelächter 
über den Rand der Gondel. 


Ich ſchloß die Augen, meine Gedanken fingen 
an, ſich zu verwirren, meine letzte Stunde ſchien 
gekommen. „Du wagſt es, mir zu trotzen, mir, 
Deinem Gott?“ ſchäumte der Wahnſinnige in 
unbeſchreiblicher Wuth. „Hörſt Du den Denner, 
das Zeichen melnes Zornes? Stiehſt Du den 
flammenden Blitz, welchen meine Hand auf die 
Häupter der Verruchten fchleudert? Ha, ba, 
krümme, winde Dich! Dein Urtheil iſt geſprochen! 


aber langſam und ungeheuer 


0 


Deln Gott verdammt Dich zu ewigen Qualen; 
fahre hin zum Pfuhl der Hölle!“ 
ch glaube, daß die Qualen eines Sterbenden, 
die Angſt, welche ich jetzt empfand, das Ent⸗ 
ſetzen, welche meinen Körper durchrieſelte, die 
Ausſicht eines gewiſſen Untergangs nicht über⸗ 
winden können. 
Ein wildes Gelächter erſcholl und mit ge⸗ 
waltiger Kraft ward ich weit, weit — hinaus⸗ 


geworfen. 
* 
* 


Einen gellenden Angſtſchrei ausſtoßend, mich 
überſtürzend, nach Athem vingend, verzweifelt 
um mich ſchlagend, erwachte ich, in Schweiß ge⸗ 
badet, denn meine Luftfahrt war — ein Traum. 


Mannigfaltiges. 


— Als ein Freund koſtbarer Steine 
trat in London ein junger Mann auf, der, 
plötzlich durch Erbſchaft in den Beſitz von 
vierzig Millionen Mark gelangt, der Leiden⸗ 
ſchaft, koſtbare Edelſteine anzukaufen, verfallen 
war. Schließlich aber wollte er einen Theil 
ſeiner Ankäufe unter dem Vorgeben, er ſei 
beſchwindelt worden oder nicht in der körper⸗ 
lichen Verfaſſung geweſen, Geſchäfte von eini⸗ 
ger Bedeutung zu machen, mit Hilfe der Ge⸗ 
richte für ungiltig erklären laſſen. Taster, 
ſo heißt der unglückliche junge Mann, ift von 
einem Vertreter der großen Juwelierfirma 
Streeter in Bond Street, Namens Rodgers, 
derart in ſeiner thörichten Leidenſchaft beſtärkt 
worden, daß er in einem Monat für über 
zwei Millionen Mark Juwelen gekauft hat, 
nicht etwa um ſie ſchönen Frauen, die es ihm 
angethan hatten, zu ſchenken, ſondern um ſeine 
eigenen unerfahrenen fünfundzwanzig Jahre 
an dem glitzernden Beſitz zu ergötzen. Rodgers 
ließ Tasker einfach garnicht mehr aus den 
Händen, vergnügte ſich mit ihm, ſpeiſte in 
ſeinem Hotel, kneipte mit ihm, und wenn Tas- 
ker dann bezecht oder nur bei guter Stimmung 
war, flugs hatte er einen koſtbaren Brillanten 
in der Taſche. Eine kleine Sammlung dieſer 
koſtbaren Steine, bekannt unter dem Namen 
2 Staffordſammlung“ koſtete ihm 200,000 Mk., 
ſieben weitere Brillanten 600,000 Mk., eine 
Diamantbroche 100,000 Mk., der Agardiamant 
mit einem eigens für den Zweck gefälſchten 
Stammbaum, der bis auf den großen Baber 
zurückgeführt werden ſollte, 300,000 Mk. Den 
in gerichtlichem Verwahrſam befindlichen Hope⸗ 
Diamanten kaufte Tasker ſogar für 640,000 
Mk., jedoch war das Gericht ſchlau genug, 
den koſtbaren Stein nicht ſofort auslöſen zu 
laſſen. Mit einer rührenden Naivetät ftellte 
alsdann der jugendliche Juwelenſammler einen 


Gutſchein über 1320,500 Mk. aus, ohne ſich 
erinnern zu können, welche Käufe damit gedeckt 
werden ſollten. Nachher kam ihm allerdings 
die Reue, und er wollte ſeinen Gutſchein wie⸗ 
der haben und wandte ſich an die Gerichte, 
die alsdann die undankbare Aufgabe hatten, 
die verwickelten Kaufverträge auf ihre Giltig⸗ 
keit hin zu prüſen. Theilweiſe konnte nach⸗ 
gewieſen werden, daß Rodgers falſche Vor⸗ 
ſpiegelungen zum Kaufreiz gebraucht hatte, und 
dieſe Geſchäfte wurden rückgängig gemacht. 
Auf der Mehrzahl ſeiner thörichten Erwerbun⸗ 
gen blieb der junge Verſchwender aber ſitzen, 
womit ihm zweifellos Recht geſchah. 

— Eine originelle Manöver⸗Anek⸗ 
dote erzählt Herr v. Selbitz in dem Klauß⸗ 
mannſchen Buche „Der Humor im deutſchen 
Heere“: „Das Manöver war beendet. Die 
Truppen rückten vom Kampfplatze in einen 
nahen Wald, um dort zu kochen und zu 
menagiren. Se. Exzellenz der Diviſions⸗ 
Kommandant, Herr Generalleutnant Ritter Jak 
v. Hartmann, hatte dem Manöver beigewohnt 
und ſich befriedigt über die Leiſtungen der 
Truppen ansgeſprochen. Seine Exzellenz lie⸗ 
ßen auf ihre Koſten eine größere Menge Bier 
unter die Soldaten vertheilen, wodurch natür⸗ 
lich die Fidelität nur noch mehr geſteigert 
wurde. Endlich um 4 Uhr Nachmittags be⸗ 
fahl der Oberſt den Aufbruch, um den Heim⸗ 
weg anzutreten; die Kompagnieen und Bataillone 
ſammelten ſich und ſtanden da, des Komman⸗ 
dos des Oberſten zum Abmarſche gewärtig. 
„TAchtung!“ kommandirte der Oberſt. Laut⸗ 
los ſtand das Regiment. Seine Exzellenz 
hielt zur Seite des Oberſten zu Pferde. Letz⸗ 
terer hielt nun eine Anſprache an die Solda⸗ 
ten, in welcher er das Wohlwollen Seiner 
Exzellenz betonte und ſchließlich die Soldaten 
aufforderte, mit ihm einzuſtimmen in den Ruf: 
„Seine Exzellenz, der Herr Generalleutnant 
Ritter v. Hartmann, er lebe Hoch und aber⸗ 
mals Hoch — und nochmals Hoch!“ das Re⸗ 
giment ſtimmte dreimal in den Hochruf ein. 
„Regiment, Hoch!“ befahl der Oberſt, und 
„Hoch!“ ſchrie das ganze Regiment, nachdem 
es bereits in den Hochruf des Oberſten drei⸗ 
mal eingeſtimmt hatte, nunmehr zum vierten⸗ 
mal. „Regiment, Hoch!“ ſchrie der Oberſt 
hochroth im Geſicht, und „Hoch!“ ruft das 
ganze Regiment. „Regiment, Hoch!“ ſchreit 
wüthend der Oberſt, und zum ſechſtenmale 
ſtimmt das Regiment den Hochruf an. „Re⸗ 
giment, Hoch!“ ichreit der Oberſt und fuchtelt 
wie beſeſſen mit dem Säbel in der Luft her⸗ 
um, und „Hoch!“ ſchreit das ganze brave Re⸗ 
giment jubelnd mit. „Regiment, Hoch! Zum 
Donnerwetter!“ ruft außer ſich der Oberſt, 


Unterricht in der Schögheitslehre und beſitzt 


und die Krieger, welche glauben, der Ober 
ſei unzufrieden, weil fie nicht laut genug in 
fen, brüllen nun zum achten oder neuntenmalk 
„Hoch!“ Siebzehnmal riefen die braven, DE 
eifterten Krieger „Hoch!“, und wer weiß, M 
fe nicht bis in die Nacht hinein gerufen h 
ten, wenn dem armen Oberſten nicht ein rel 
tender Einfall gekommen wäre. „Regiment! 
kommandirte der Oberſt, und „Hoch!“ erklang 
es ſchon wieder am linken Flügel. „Regimen 
T Achtung!“ und ſtille endlich, lautlos ſtand 
die Front. „Soldaten! Wenn ich jetzt wieder 
„Regiment Hoch!“ rufe, geht das Euch nichts 
an, ſondern es iſt das Avertiſſement für die 
Herren Bataillons⸗Kommandanten, we 
„Hoch's Gewehr!“ nachkommandiren werden!“ 
„Regiment Hoch!“ — „Bataillon, Hoch's Gr 
wehr!“ erſcholl das Kommando, und mit „das 
Gewehr über,“ wie es jetzt heißt, ſtand nun⸗ 
mehr das Regiment zum Abmarſch bereit. 


— Eine Spekulation auf die Dumme 
heit iſt ein Zirkular, das ſeit einigen Tagen 
zahlreichen Berlinern zugeht, von denen ſich 
nach den Angaben des Adreßbuches annehmen 
läßt, daß ſie über genügende Mittel verfügen, 
um ſich einen Extraſpaß“ leiſten zu können. 
Das in franzöſiſcher Sprache verfaßte An⸗ 
Ihreiben lautet in der Ueberſetzung: „Madame 
Medea, die größte franzöſiſche Kartenſchlägern 
und Handwahrſagerin, für ihr großes Talent 
durch Medaillen und Diplome ausgezeichnet 
Mitglied mehrerer großen Geſellſchaften Frank- 
reichs, nimmt ſich, auf der Durchreiſe na 
Rußland begriffen, die Ebre, di: wohl 
wollende Aufmerkſamkeit des Berliner Publi⸗ 


N 


kums auf das vorliegende Zirkular zu 
lenken. Madame Medea A, ſich einige 
Wochen in Berlin aufhalten, um den⸗ 


jenigen Perſonen, die ihren Rath und ihre 
Auskunft wünſchen, das Vergnügen zu gewähren, 
über ihre Veranlagung und ihre Fähigkeiten 
genaueres zu erfahren; ihre gründlichen und 
ernſthaften Studien fußen auf Desbarofled, 
Gall, Mademoiſelle Lenormand, dem großen 
Eteilla nnd dem berühmten Caglioſtro. Mar 
dame ertheilt ihre Auskunft nach dem echten 
ägyptiſchen Tarock und den Linien der Hand, 
ohne jeglichem Charlatanismus. Sprechſtunde 
täglich bis 10 Uhr Abends. Madame ſpricht 
geläufig Deutſch und Engliſch, erthellt außerdem 


viele Geheimmnifje aller Länder.“ 


Folgt genaue 
Adreſſe. f 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 
in Elbing. 
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